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Zum Ende des Jahres 1962 haben der damalige Direktor des Landesmuseums 
für Vor- und Frühgeschichte, Herr Dr. Hans Beck, und der damalige Vorsit­
zende der Altertumskommission, Herr Prof. Dr. August Stieren, gemeinsam 
den ersten Neujahrsgruß für das Jahr 1963 an die Freunde und Helfer des 
Hauses verschickt. Zum Ende des Jahres 1992 geben ihre Nachfolger nun­
mehr die 30. Ausgabe heraus, den Neujahrsgruß 1993. Wie gewohnt soll er 
zum Jahreswechsel in die Hand all derer gelangen, die die vielseitige Arbeit 
unseres Hauses mit Wohlwollen verfolgt und tatkräftig unterstützt haben. Mit 
dem Bericht über das Jahr 1992 verbinden wir wieder unseren herzlichen 
Dank! 
Im zweiten Absatz des Neujahrsgrußes 1963 ist die Rede von den Planungen 
und Vorbereitungen für den Neubau des Landesmuseums für Vor- und Früh­
geschichte, und es wird die Hoffnung geäußert, im Jahre 1963 den Grundstein 
an der Rotheuburg legen zu können. Damals ahnte niemand, daß keine 30 
Jahre später erneut von einem Neubau die Rede sein würde, diesmal jedoch 
nicht in Münster, sondern in Herne. 
Über die Entscheidung der Landschaftsversammlung am 7. 11. 1991, die 
Schausammlung unseres Hauses nach Herne in einen dort zu erstellendes 
neues Haus zu verlagern, war schon im letzten Neujahrsgruß berichtet wor­
den. Neueres zu diesem Thema kann auch ein Jahr später nicht mitgeteilt wer­
den; denn ungeklärt ist z. Zt. noch die Finanzierung unseres Neubaus in 
Herne. 
Die finanzielle Notlage der Öffentlichen Hand hat dazu geführt, daß ab dem 
1. 1. 1993 für den Besuch unseres Hauses Eintrittsgeld erhoben werden muß. 
Trotz dieser einschneidenden Maßnahme hoffen wir auf guten Besuch auch 
im Hinblick auf die Wirkung, die die Museumsarbeit auf die Arbeit der Bo­
dendenkmalpflege hat; denn es kommt uns auf jeden Besucher an, den wir für 
die Archäologie im allgemeinen, für die westfälisch-lippische Bodendenkmal­
pflege im besonderen gewinnen können, der bei seinem Besuch verstehen 
lernt, daß Bodenurkunden genauso wichtig und schützenswert sind wie 
schriftliche Zeugnisse oder Baudenkmäler. 
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Einen Rückgang der Besucherzahl haben wir schon im Berichtsjahr hinneh­
men müssen, und zwar aufgrund der Reduzierung der Sonderausstellungen. 
Wegen der neuen Aufgabe, für die ständige Schausammlung im neu zu errich­
tenden größeren Haus in Herne eine Rohkonzeption für die Ausstellung zu 
erarbeiten, konnte das Schausammlungsreferat unter Herrn Priv.-Doz. Dr. 
Hartmut Polenz nur eine einzige große Sonderausstellung präsentieren: Holz­
funde aus dem Römerlager Oberaden und dem Alamannenfriedhof Ober­
flacht. Die ursprünglich geplante zweite große Sonderausstellung zum SOGjäh­
rigen Jubiläum der Entdeckung Amerikas "Indianische Textilien und Kerami­
ken Mittelamerikas aus präkolumbianischer Zeit bis heute" mußte aufgegeben 
werden. 
Die zweite, kleinere Sonderausstellung "Felsbilder aus Schweden - Eine 
Tastausstellung für Blinde, Sehbehinderte und Sehende" wurde im Diavor­
tragsraum gezeigt. 
Diese beiden Ausstellungen sind deshalb ausgewählt worden, weil mit ihnen 
Teilbereiche der künftigen ständigen Schausammlung vorbereitet und in ihrer 
Wirkung auf den Besucher erprobt werden konnten. 
Die in enger Zusammenarbeit mit dem Württembergischen Landesmuseum in 
Stuttgart erstellte Ausstellung über die antiken Hölzer wurde im 3. Oberge­
schoß des Rothenburgtraktes vom 17. 5. bis zum 20. 9. 1992 gezeigt (Bild 1). 
Dank der Leihgaben des Württembergischen Landesmuseums, aber auch ver­
schiedener anderer Museen und Sammlungen war es möglich, insgesamt 170 
zumeist einmalige Fundstücke von diesen beiden Fundstellen in Westfalen 
und Württemberg zu zeigen, die wegen ihrer guten Erhaltungsbedingungen 
für organische Materialien berühmt sind. Auf diese Weise konnten erstmals 
neben Neufunden der vergangeneu zwei Jahrzehnte aus dem augusteischen 
Lager von Oberaden auch wichtige Altfunde von dort präsentiert werden. Sie 
stammen aus den Grabungen kurz nach der Jahrhundertwende und wurden 
uns dankenswerterweise vom Museum für Kunst und Kulturgeschichte der 
Stadt Dortmund ausgeliehen. 
Neben vielerlei Gerätschaften, Waffen, Gefäßen und anderen Behältnissen aus 
Holz waren in der Ausstellung auch Musikinstrumente, Möbel und Baum­
särge sowie zahlreiche Bauhölzer zu sehen. Ergänzt wurden diese, teils nur 
noch in Bruchstücken vorliegenden Exponate durch eine Reihe moderner 
Nachbauten. Texte und Graphiken informierten über die Dendrochronologie, 
Holzkonservierung, vor- und frühgeschichtliche Holznutzung sowie Verar­
beitungstechniken, - Themen, die in die Ausstellungskonzeption für das neue 
Haus einbezogen werden sollen. 
Die Eröffnung der Sonderausstellung erfolgte am 16. 5. 1992 durch die Vorsit­
zende der Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe, Frau Ursula Bolte. Die 
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Bild 1: Westfälisches Museum für Archäologie. Blick in die Sonderausstellung 
"Holzfunde aus dem Römerlager Oberaden und dem Alamannenfriedhof Ober­
flacht. Links an der Wand: Einführung in die Dendrochronologie. In der Mitte: Das 
römische Tischbein aus dem Römerlager von Oberaden. 

Einführungsreferate hielten Herr Dr. H. Polenz und Frau Dr. Rotraud Wolf, 
Leiterin des Referates "Frühes Mittelalter" des Württembergischen Landes­
museums Stuttgart. 
Ergänzt wurde diese Ausstellung durch eine Vortragsreihe, bei der folgende 
Themen behandelt wurden: 

Prof. Dr. Ulrich Willerding, Göttingen (26. 5. 1992): 
Holznutzung und Umwelt in ur- und frühgeschichtlicher Zeit 
Dr. Burkhart Schmidt, Köln (9. 6. 1992): 
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Dendrochronologie -Jahresringe als Zeitmarke in der Archäologie 
Prof. Dr. Detlev Ellmers, Bremerhaven (23. 6. 1992): 
Ur- und frühgeschichtlicher Boots- und Schiffsbau 
Dr. Helga Schach-Dörges, Stuttgart (7. 7. 1992): 
Holzhandwerk der Alamannen. 

Begleitet wurde die Sonderausstellung durch das von Frau Renate Wiechers­
W eidner (Referat Museumspädagogik der Landesbildstelle des Landschafts­
verbandes) erarbeitete museumspädagogische Angebot. Es wurden drei Pro­
gramme für Schulklassen bzw. Erwachsene angeboten: Klassen 2-4 "Was der 
Holzwurm nicht entdeckte", Klassen 5-8 Holz-"Wege", Klassen 9-13 und 
Erwachsenengruppen "Holzfunde aus dem Römerlager Oberaden und dem 
Alamannenfriedhof Oberflacht". Wie bei Sonderausstellungen üblich, wurden 
zu den bekannten Terminen auch öffentliche Führungen angeboten. Darüber 
hinaus fanden am 29. und 30. 8. 1992 Aktionstage statt. In Zusammenarbeit 
mit dem archäologischen Freilichtmuseum Oerlinghausen wurden mittelalter­
liche Holzbearbeitungstechniken in der Sonderausstellung und auf dem Vor­
platz des Museums gezeigt (Bild 2). 

Bild 2: Westfälisches Museum für Archäologie. Sonderausstellung "Holzfunde aus 
dem Römerlager Oberaden und dem Alamannenfriedhof Oberflacht". Herr W. 
Strich arbeitet an einer nach spätmittelalterlichen Zeichnungen rekonstruierten 
Drechslerbank 
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Bild 3: Westfälisches Museum für Archäologie. Sonderausstellung "Felsbilder aus 
Schweden - Eine Tastausstellung für Blinde, Sehbehinderte und Sehende". Eine 
Besuchergruppe tastet die in Konturbilder umgesetzten Felsbilder ab. 

Die zweite Sonderausstellung "Felsbilder aus Schweden - Eine Tastausstel­
lung für Blinde, Sehbehinderte und Sehende" wurde vom 28. 2. bis zum 
29. 11. 1992 im Diavortragsraum gezeigt (Bild 3). Seit 1975 hat unser Haus 
immer wieder nach Bedarf spezielle Führungen für Blinde und Sehbehinderte 
angeboten. Im Zusammenhang mit den Vorplanungen für die neue Schau­
sammlung in Herne stellte sich die Frage nach einer Möglichkeit, zukünftig 
Blinden und Sehbehinderten statt nur sporadischer Führungen eine ganzjährig 
zugängliche Dauerausstellung anzubieten, oder diesen Besucherkreis in die 
allgemeine Schausammlung einzubeziehen. Um dazu Erfahrungen sammeln 
zu können, wurde im Zusammenwirken mit dem Referat Museumspädagogik 
der Landesbildstelle ein Pilotprojekt erarbeitet. Dazu bot sich ein im Museum 
für Vor- und Frühgeschichte Frankfurt erarbeiteter Zyklus von zwölf hölzer­
nen Tastbildern an, bei dem verschiedene bronzezeitliche Felsbilder aus 
Schweden in Kontur-Bilder umgesetzt worden waren. Dieses Material, das 
wir dankenswerterweise von Frankfurt übernehmen durften, wurde durch 
weitere Ausstellungseinheiten erweitert. Hinzu kamen z. B. materialgerechte 
Nachbildungen von Waffen und Geräten aus Bronze mit Holzschäftungen, 
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ferner die nachgearbeitete Bekleidung eines Bronzezeitmannes in Original­
größe für Ankleideversuche sowie das Modell eines vorgeschichtlichen 
Wohnstall-Hauses mit zugehörigem Speicherbau zum Zusammensetzen. Um 
den Besuchern auch den Eindruck des originalen Materials vermitteln zu kön­
nen, lag in der Ausstellung eine Granitplatte mit einem entsprechend den 
schwedischen Vorbildern modern gepickten Bild. Daneben war ein Original 
aus der Jungsteinzeit, nämlich ein Stein mit schälchenartigen Vertiefungen aus 
Warburg zu ertasten. Eine weitere Steinplatte lud zu eigenen Pickversuchen 
ein, um so ein Gefühl für die erforderliche Schlagtechnik und Arbeitsleistung 
zu vermitteln. 
Um blinden und sehbehinderten Besuchern Gelegenheit zu geben, die Aus­
stellung ohne Führung erfassen und begreifen zu können, wurden in Zusam­
menarbeit mit dem museumspädagogischen Referat Erläuterungen in Blin­
denschrift sowie eine Einführung über Tonbänder erarbeitet, von denen au­
ßerdem Klangmuster bronzezeitlicher Luren (klappenlose Trompeten) abzu­
hören waren. Es wurden aber auch spezielle Führungen angeboten und an 
einem Tag in der Woche blinde und sehbehinderte Einzelbesucher betreut. 
Bei der Ankündigung der Ausstellung mußten völlig neue Wege beschritten 
werden, da die vorrangigen Adressaten über sonst übliche Wege wie Plakate 
und schriftliche Mitteilungen nicht zu erreichen waren. Es wurden daher 
Tonkassetten mit Informationen an Blindeneinrichtungen verschickt. Außer­
dem wurde verstärkt mit lokalen Rundfunksendern zusammengearbeitet und 
für Betreuer von Blinden und Sehbehinderten wurden zwei Informationsver­
anstaltungen angeboten, die regen Zuspruch fanden. 
Außerdem ist auf die Ausstellung, die sich ja auch an Sehende wandte, in der 
üblichen Weise aufmerksam gemacht worden. Für Schulklassen wurden drei 
Programme erarbeitet: Klassen 2-4 "Das Pferd, das die Sonne zieht" (Felsbil­
der erzählen), Klassen 5-8 "Eindeutig oder geheimnisvoll?" (Die Aussagen 
schwedischer Felsbilder), Klassen 9-13 und Erwachsenengruppen "Felsbilder 
aus Schweden" (Alltag und Kultur in steinernen Zeugnissen). Die Sehenden 
konnten einen Eindruck von den Schwierigkeiten blinder und sehbehinderter 
Menschen bekommen, wenn sie selbst versuchten, mit geschlossenen Augen 
die Bildmotive zu ertasten. Gerade Schulklassen haben diese Ausstellung be­
sonders angenommen, durfte man, ja sollte man doch hier - im Gegensatz zu 
fast allen sonstigen Ausstellungen - alles im wahrsten Sinne des Wortes "be­
greifen". 
Die Ausstellung hat allen Beteiligten die Probleme von Blinden und Sehbehin­
derten nahegebracht und für weitere Planungen, sei es von Sonderausstellun­
gen, sei es von fest installierten Dauerpräsentationen, wichtige Erfahrungen 
vermittelt und den Grundstock für eine systematische Arbeit mit diesem Be-
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sucherkreis gelegt. Für Hilfe und Beratung bei der Planung und Umsetzung 
der Ausstellung ist Herrn E.-0. Bendiek, dem Vorsitzenden des Blindenver­
eins Münster, zu danken. 

Die vom Schausammlungsreferat in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen 
Museumsamt erstellte Sonderausstellung "Nemrud Dag- Neue Methoden der 
Archäologie" wurde nach ihrer Präsentation in unserem Haus in folgenden 
Museen gezeigt: 
Römisch-Germanisches Museum in Köln (6. 12. 1991-23.2. 1992) 
Staatliche Museen für Naturkunde und Vorgeschichte in Oldenburg 
(8. 3. bis 3. 5. 1992) 
Lippisches Landesmuseum in Detmold (14. 5. bis 17. 7. 1992) 
Museum der Stadt Lüdenscheid (2.8. bis 27. 9. 1992) 
Stadtmuseum Bergkamen (11. 10. 1992 bis 31. 1. 1993). 
In Oldenburg und Detmold hielt Herr Dr. H. Polenz im Rahmen der Eröff­
nungen einen Einführungsvortrag. 
Die letzte Station dieser überaus erfolgreichen Sonderausstellung wird vom 
14. 2. bis 12. 4. 1993 schließlich das Museum für Geschichte, Landes- und 
Volkskunde in Minden sein. 
Im kommenden Jahr wird von Mitte Mai bis Ende August die vom Museum 
für Vor- und Frühgeschichte - Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz 
Berlin erstellte Ausstellung "Wiedererstehendes Babyion- Eine antike Welt­
stadt im Blick der Forschung" im Sonderausstellungsraum des Rotbenburg­
traktes gezeigt werden. 
Neben den Planungen für die Verlagerung der Schausammlung nach Herne 
und dem Aufbau der Sonderausstellungen waren alle Mitarbeiter des Schau­
sammlungsreferates mit der Betreuung der Bestände in der Schausammlung 
beschäftigt. Großen Anklang hat bei unseren Besuchern auch in diesem Jahr 
wieder die sog. "Kleine Vitrine" im Treppenhaus gefunden, in der Frau Dr. 
Gisela Schumacher-Matthäus das Thema "Beleuchtung im Altertum" anhand 
zahlreicher römischer Bildlampen interessant dargestellt hat (Bild 4). Neben 
eigenen Beständen aus den Grabungen im Römerlager Haltern konnten wir 
die meisten der Stücke als Leihgaben übernehmen. Wir danken dafür dem 
Römisch-Germanischen Museum der Stadt Köln. 
Für die ständige Schausammlung hat das Referat Museumspädagogik der Lan­
desbildstelle im Berichtsjahr die bereits bekannten Programme angeboten. Es 
handelt sich um insgesamt 19 Programme für unterschiedliche Altersstufen 
vom Kindergarten bis zur Erwachsenengruppe, die alle Abteilungen des Hau­
ses berücksichtigen. Die Angebote wurden dank des engagierten Einsatzes der 
freien Mitarbeiter des museumspädagogischen Referates auch in diesem Jahr 
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Bild 4: Westfälisches Museum für Archäologie. Die "Kleine Vitrine" im Treppenhaus 
zeigt unter dem Thema "Beleuchtung im Altertum" römische Öllampen. 

in erfreulichem Maße angenommen. In einzelnen Abteilungen der Schau­
sammlung wurden Lehrerfortbildungsveranstaltungen zu verschiedenen The­
men durchgeführt. Insgesamt machten im Berichtsjahr rund 11.000 Besucher 
von den museumspädagogischen Angeboten Gebrauch. 
Wieder wurde in Zusammenarbeit mit der Stadt Münster ein Osterferien- und 
ein Sommerferienprogramm veranstaltet. Im Mittelpunkt der Ferienpro­
gramme standen in diesem Jahr jeweils die Sonderausstellungen. An den 
Adventssonntagen ist wieder ein Weihnachtsprogramm angeboten worden. Es 
fanden jeweils zwei Veranstaltungen für Kinder und eine Führung für Er­
wachsene statt. Im Mittelpunkt der Programme für Kinder standen in diesem 
Jahr römische Spiele und die mittelalterlichen Spielzeugfunde aus dem Ha­
bichtswald. 
Im Museum in der Königspfalz in Faderborn konnten im Berichtsjahr keine 
Sonderausstellungen gezeigt werden. Zum 1. 11. 1992 hat Herr Dr. Matthias 
Wemhoff die Stelle des Museumsleiters angetreten, die seit dem 1. 6. 1989 mit 
dem Wechsel von Herrn Dr. Manfred Baizer zur Kulturpflegeabteilung des 
Landschaftsverbandes vakant war. Herrn Dr. Uwe Lobbedey ist zu danken, 
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daß er die Museumsaußenstelle neben seinen übrigen Verpflichtungen über 
drei Jahre lang kommissarisch geleitet hat. 
Die Bauarbeiten am Westfälischen Römermuseum Haltern, der zweiten 
Museumsaußenstelle unseres Hauses, ist im Berichtsjahr so weit vorangekom­
men, daß der Bau am 2. 10. 1992 von der Hochbauabteilung des Landschafts­
verbandes an den Nutzer übergeben werden konnte. Dem Architekturbüro 
Knut Lohrer, Stuttgart, und der Hochbauabteilung des Landschaftsverbandes 
danken wir für die geleistete Arbeit. Es ist nicht nur gelungen, die eingeplan­
ten Baukosten nicht zu überschreiten, sondern auch ein ansprechendes, bei 
aller Zurückhaltung doch unverwechselbares Haus zu errichten, das uns und 
künftigen Generationen von Museumsleuten die nötige Freiheit für ihre Aus­
stellungskonzeptionen läßt. Noch sind in ihm die Bauhandwerker tätig, doch 
ist geplant, daß Herr Dr. Rudolf Aßkamp zu Beginn des neuen Jahres seinen 
Arbeitsplatz im neuen Haus einrichtet. Vor Ort wird er dann, unterstützt von 
der Verwaltungsangestellten Frau Renate Bröker und dem Hausmeister und 
Handwerker, Herrn Heinrich Kalfhues, den Aufbau der Schausammlung vor­
antreiben, damit das Haus im Herbst 1993 eröffnet werden kann. Sehr dank­
bar sind wir auch hier für die produktive Zusammenarbeit mit Frau R. Wie­
chers-Weidner vom Referat Museumspädagogik der Landesbildstelle. 
Von den unter der Regie der Referate der Bodendenkmalpflege entstandenen 
Sonderausstellungen ist eine vom Referat Mittelalter-Archäologie zusammen 
mit dem Westfälischen Amt für Denkmalpflege ausgerichtete Ausstellung 
hervorzuheben: Die zum 100jährigen Bestehen der Denkmalpflege in Westfa­
len erarbeitete Ausstellung "Stadt im Wandel". Sie wurde anläßlich der Jah­
restagung der Vereinigung der Landesdenkmalpfleger in der Bundesrepublik 
Deutschland in Dortmund am 22. 6. 1992 eröffnet. In ihr nahm der Bericht 
über die denkmalpflegerischen Arbeiten in Schloß Horst in Gelsenkirchen 
mit der von Herrn Dr. Hans-Werner Peine zusammengestellten Präsentation 
der archäologischen Ergebnisse einen breiten Raum ein. Dieser Ausstellungs­
abschnitt ist dann auf Anregung des Fördervereins Schloß Horst e.V. in er­
weiterter Form in der Stadtsparkasse Gelsenkirchen aufgebaut und am 13. 10. 
1992 eröffnet worden (Bild 5). 
Hier ist einzuschieben, daß diese archäologischen Untersuchungen anläßlich 
seines Besuchs von Schloß Horst am 28. 2. 1992 das besondere Interesse von 
Herrn Minister Franz-Josef Kniola, Ministerium für Stadtentwicklung und 
Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, gefunden haben. 
Eine zweite, ebenfalls vom Referat Mittelalter-Archäologie ausgerichtete Son­
derausstellung gilt dem Thema Wüstungsforschung. Die von Herrn Dr. Ru­
dolE Bergmann vorbereitete Ausstellung "Einblicke in das mittelalterliche 
Landleben" wird am 26. 12. 1992 im städtischen Hellweg-Museum in Geseke 
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Bild 5: Eröffnung einer Sonderausstellung über die bisherigen Ergebnisse der archäo­
logischen Untersuchungen in Gelsenkirchen, Schloß Horst, in der Schalterhalle der 
Stadtsparkasse Gelsenkirchen. Herr Dr. H.-W. Peine führt in die Ausstellung ein. 

eröffnet. Sie zeigt erste Ergebnisse der Wüstungsgrabungen im Raum Büren 
und Geseke. Um Ostern 1993 soll sie dann auch in Büren präsentiert wer­
den. 
In den Rahmen der Bemühungen, die Öffentlichkeit, insbesondere aber die 
amtlich mit der Bodendenkmalpflege Befaßten und die ehrenamtlichen Helfer 
über die Ergebnisse unserer Arbeit auf dem Gebiet der Bodendenkmalpflege 
zu informieren, gehören auch die Tagungen, die in diesem Jahr von der Au­
ßenstelle Bielefeld für die freien Mitarbeiter im Regierungsbezirk Detmold 
veranstaltet worden sind. Die achte dieser Tagungen fand am 29. 3. in Lüb­
becke, die neunte am 27. 9. 1992 in Warburg statt. Wir danken den beiden 
Städten, die mit ihrer Gastfreundschaft zum Gelingen der beiden anregenden 
Treffen beigetragen haben. 
Wenn von guter Zusammenarbeit die Rede ist, von gegenseitiger Unter­
stützung über viele Jahre, dann ist hier Arno Heinrich zu nennen, Leiter des 
Museums für Ur- und Ortsgeschichte der Stadt Bottrop, der Ende Oktober in 
den Ruhestand getreten ist (Bild 13). Die westfälische Bodendenkmalpflege 
verdankt ihm die Entdeckung vieler Fundstellen sowie die Übernahme zahl­
reicher N otbergungen und Rettungsgrabungen. 
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Die Kontakte zwischen der westfälischen Bodendenkmalpflege und der Bo­
dendenkmalpflege in Westflandern wurden bei zwei Begegnungen intensi­
viert, die im Rahmen des traditionellen Kulturaustausches zwischen dem 
Landschaftsverband und der Provinz Westflandern stattfanden. Unter starker 
Beteiligung freier Mitarbeiter waren die Flamen vom 7. bis zum 9. 5. 1992 
Gäste des Landschaftsverbandes in Münster. Die Fortsetzung des Gedanken­
austausches fand vom 9. bis zum 12. 9. 1992 in Brügge statt, wo die westfä­
lisch-lippische Gruppe flämische Gastfreundschaft erleben durfte. 

Die stetig zunehmenden Aufgaben der Bodendenkmalpflege, die unter den 
Vorgaben des Denkmalschutzgesetzes zu arbeiten hat, können nicht allein 
durch den Einsatz ehrenamtlicher Mitarbeit bewältigt werden. Hier ist eine 
Verstärkung der Planstellen unumgänglich. Aber auch in den Bereichen 
Schausammlung und Zentralreferat entspricht die Ausstattung mit Planstellen 
leider noch nicht dem Standard vergleichbarer Institute in der Bundesrepu­
blik. Um so dankbarer sind wir, daßtrotzder außerordentlich angespannten 
Haushaltslage über die Einrichtung von drei neuen Planstellen und ihre Beset­
zung berichtet werden kann: 
In der Außenstelle Bielefeld ist zum 1. 2. 1992 Frau Bannelore Smolka-Best 
M.A. als wissenschaftliche Referentirr eingestellt worden. Sie war zuvor im 
Rahmen von Zeitdienstverträgen beschäftigt. 
Im Zuge der Inbetriebnahme des neuen Westfälischen Römermuseums Hal­
tern ist zum 1. 12. 1992 Herr Heinrich Kalfhues als Hausmeister und Hand­
werker sowie zum 1. 1. 1993 Frau Renate Bröker als Verwaltungsangestellte 
eingestellt worden. 
Im übrigen haben sich folgende Veränderungen ergeben: 
Herr Dr. Roland Pieper hat am 26. 8. 1992 seine halbtägige Arbeit im Fach­
referat Mittelalter-Archäologie beendet, da zum 27. 8. Frau Dr. Cornelia 
Kneppe ihren Dienst wieder voll aufgenommen hat. 
Unter den Stellen für die wissenschaftlichen Volontäre haben sich ebenfalls 
Veränderungen ergeben: 
Im Fachreferat Mittelalter-Archäologie ist Frau Dr. Christiaue Hemker mit 
dem Auslaufen ihres Vertrags zum 31. 3. 1992 ausgeschieden. Ihre Stelle hat 
zum 1. 12. 1992 Herr Dr. Uwe Schellhaas übernommen. 
Frau Dr. Elke Först hat ihren Vertrag zum 15. 9. 1992 gekündigt, um eine 
leitende Stelle in der Bodendenkmalpflege in Harnburg anzutreten. 
Im Fachreferat Provinzialrömische Archäologie ist mit dem Auslaufen seines 
Vertrags zum 14. 3. 1992 Herr Dr. Joachim Harnecker ausgeschieden, jedoch 
im Rahmen eines Zeitdienstvertrags noch bis zum 14. 9. 1992 weiter beschäf-
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tigt worden. Seine Stelle hat zum 16. 3. 1992 Herr Dr. Bernhard Rudnick 
angetreten. 
Im Zentralreferat ist mit dem Ablauf seines Vertrags zum 31. 7. 1992 Herr 
Axel Friederichs M. A. ausgeschieden, er wird jedoch im Rahmen eines Zeit­
dienstvertrags noch bis zum 31. 1. 1993 in der Redaktion weiter beschäftigt. 
Auch unter den im Rahmen von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen eingestell­
ten Wissenschaftlern, Zeichnern und Restauratoren sind insbesondere durch 
Auslaufen alter Projekte Veränderungen eingetreten, über die hier jedoch 
nicht berichtet werden kann. 
Im Schausammlungsreferat ist der Modellbauer Herr Karl-Heinz Klasen, seit 
dem 1. 4. 1966 in unserer Schreinerwerkstatt tätig, aus gesundheitlichen Grün­
den zum 31. 1. 1992 ausgeschieden. Aus demselben Grund hat uns der Hand­
werker und Aufseher Herr Adolf Wißmann zum 31. 10. 1992 verlassen. 
Im Gebietsreferat Münster hat die Grabungshelferin Frau Bettina Hölz ihre 
Stelle zum 31. 7. 1992 gekündigt, um sich beruflich weiterzubilden. 
Im Zentralreferat wurden zur Vertretung von Frau Regina Peters (Mutter­
schutz und Erziehungsurlaub vom 30. 5. 1992 bis zum 17. 7. 1995) zum 1. 6. 
1992 der Restaurator Herr Eugen Müsch und zur Vertretung von Frau Ruth 
Tegethoff (Mutterschutz ab 1. 11. 1992) zum 1. 1. 1993 die Restauratorin Frau 
Ulrike Hauck eingestellt. 

Die personellen Engpässe im Zentralreferat zwingen uns u. a. dazu, im Ar­
beitsbereich Archivwesen, in dem unter Einbeziehung der in den Außenstel­
len verwalteten Materialien dringend die elektronische Datenverarbeitung 
eingeführt werden müßte, viele anstehende Aufgaben zu vernachlässigen, um 
unserer Verpflichtung zur Veröffentlichung der Grabungsergebnisse zu genü­
gen. Nur so konnte Herr Dr. Jan Derk Boasen im Berichtsjahr von unserer 
Zeitschrift "Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe" Band 7 und Band 
8/ A fertigstellen. Sie enthalten die Fundchroniken für das Jahr 1987 und 1988. 
Es bleibt zu bedauern, daß der ursprünglich vorgesehene Abstand von nur 
zwei Jahren zwischen Berichtsjahr und dem Jahr der Herausgabe der Fund­
chronik trotz aller Bemühungen nicht eingehalten werden kann. 
Außerdem sind, zum Teil unter Mitwirkung des Redaktionsbüros Scripto­
rium, folgende Bände der Reihe "Bodenaltertümer Westfalens" vorbereitet 
und herausgegeben worden: 

Band 27: Johann-Sebastian Kühlborn, Das Römerlager in Oberaden III 
Band 28: Klaus GüntherjMartina Viets, Die Megalithgräber Henglarn I 

und W ewelsburg I im Paderborner Land 

Besonderer Dank geht an den Träger unseres Hauses, den Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, und an das Ministerium für Stadtentwicklung und Verkehr 
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des Landes Nordrhein-Westfalen, die Oberste Denkmalbehörde. Sie haben 
uns in die Lage versetzt, das zu leisten, wovon oben die Rede war und wovon 
nun noch die Rede sein soll. Wie gewohnt folgen in chronologischer Ordnung 
die Berichte über die wichtigsten Grabungen und Sondierungen sowie der uns 
zugegangenen Fundmeldungen. In den einzelnen Artikeln sind die Namen 
der mit der Sache befaßten Mitarbeiter in Klammern angegeben. Aufmerksam 
zu machen ist noch auf eine dem Bericht angefügte, auf Westfalen-Lippe ab­
gestellte Zeittabelle, die dem nicht so kundigen Leser die Zeitstellung der 
Hauptperioden vermitteln soll. 

Vom Westfälischen Museum für Naturkunde, das auf dem Gebiet der paläon­
tologischen Bodendenkmalpflege in Amtshilfe für unser Haus tätig ist und im 
Berichtsjahr neben vielen Notbergungen und Sondierungen zur Überprüfung 
der Schutzwürdigkeit von Aufschlüssen die Inventarisation der paläontologi­
schen Fundstellen in Westfalen-Lippe abschließen konnte, liegt nur ein Be­
richt über einen Einsatz in Bottrap vor. 
Bei seinen regelmäßigen Beobachtungen der Baustellen für die neue Kläran­
lage in Bottrop-Welheim machte Herr M. Walders, Präparator am Museum 
für Ur- und Ortsgeschichte der Stadt Bottrop, eine nicht alltägliche Entdek­
kung: Auf einem vom Bagger geschaffenen Planum fand er eiszeitliche Tritt­
spuren von Löwe, Wolf, Rentier und Steppenwisent. Unter diesen Fährten ist 
die eines Löwen, hervorragend erhalten über eine Strecke von 12 m, wohl am 
eindrucksvollsten (Bild 6). 
Die notwendigen Maßnahmen zur Dokumentation dieser europaweit bedeu­
tenden Entdeckung übernahm dankenswerterweise das Bottroper Museum 
unter seinem Leiter, Herrn A. Heinrich, unterstützt von der "Präparatoren­
Schule Bochum", von der unter der Anleitung von Herrn H. Schulz-Hanke 
zeitweise bis zu acht Schülern tätig waren. Das Ergebnis dieser sich über sechs 
Wochen hinziehenden Arbeiten ist ein 160 qm großer Kunststoffabguß der 
Fläche mit den Trittspuren. Der Kunststoff wurde kurzfristig speziell für die­
sen Abguß von der Firma Bakelite, Duisburg, entwickelt und unentgeltlich 
zur Verfügung gestellt. 
Die Koordination für die jetzt anstehende wissenschaftliche Bearbeitung, an 
der die Universitäten Bonn und Köln maßgeblich beteiligt sein werden, liegt 
beim Westfälischen Museum für Naturkunde Q. Niemeyer). Eine großzügige 
finanzielle Unterstützung des Projektes wird dem Ministerium für Stadtent­
wicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen verdankt. 

Viele Jahre, nämlich von 1969 bis 1992, haben Herr Dr. A. Voigt und Frau H. 
Voigt, Witten, das aus den beiden Stauseen im Gebiet der Stadt Haltern, Kr. 
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Bild 6: Bottrop-Welheim. In der Baugrube für ein Klärwerk konnten u. a. die Tritt­
spuren dieses eiszeitlichen Löwen freipräpariert werden. Die jungpleistozänen Ein­
drücke im lehmigen Boden sind durch die Emscher mit Sand ausgefüllt worden und 
auf diese Weise erhalten geblieben. Länge des Feuerzeugtanks: 6,8 cm. Aufnahme: 
H. Schulz-Hanke. 

Recklinghausen, ausgebaggerte Material abgesucht. Die Saugbagger fördern 
aus dem Untergrund immer wieder paläontologische Objekte, zumeist Kno­
chen eiszeitlicher Tiere, und Feuersteinartefakte zutage. In der Sammlung 
Voigt stammen aus dem Halterner Stausee über 950 Steinartefakte, meist Ma­
terial aus der mittleren Altsteinzeit, aus dem Hullerner Stausee fast 300, eben­
falls mittelpaläolithische Steinartefakte G. Gaffrey). Diese große Sammlung 
mit Faustkeilen, Klingen, Kratzern, Blattspitzen und jüngeren Materialien, 
aber auch mit den bedeutenden paläontologischen Funden hat uns Frau Hil­
degard Voigt nach dem Tod ihres Gatten großzügigerweise im Berichtsjahr 
geschenkt. Wir schulden ihr dafür besonderen Dank. 

Einen bedeutenden Fund hat uns im Berichtsjahr Herr J. Klein, Senden, ge­
meldet, und zwar einen Faustkeil von einem in Westfalen sehr selten beobach­
teten Typ CW. FinkejB. Rüschoff-Thale). Herr A. Sennekamp, Senden, hatte 
das Gerät auf seinem Grundstück in der Dorfbauerschaft Huxburgs Heide in 
Senden, Kr. Coesfeld, bereits 1991 beim Umbrechen einer Wiese gefunden. 
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Das beidseitig vollständig flächenretuschierte, aus Quarzporphyr gearbeitete 
Stück hat, soweit die abgebrochene Spitze dies erkennen läßt, einen annä­
hernd ovalen Umriß. Die erhaltene Länge beträgt 12 cm, die Breite 10,8 cm. 
Derartige Faustkeile sind in die mittlere Altsteinzeit zu datieren und gehören 
in die. Kultur des "Mousterien de Tradition Acheuleen". 

In den Jahren 1990 und 1991 hat Herr M. Schlösser, Münster, die Überkorn­
halde des Kalksandsteinwerkes Rüskamp in der Bauerschaft Tungerloh-Pröb­
sting, Stadt Gescher, Kr. Coesfeld, nach Feuersteinartefakten abgesucht. Un­
ter den wahrscheinlich aus einer benachbarten Tiefentsandung stammenden 
Materialien, die wegen ihrer Übergröße von der Siebanlage ausgesondert wor­
den sind, fand er 11 Artefakte aus Geschiebeflint Q. Gaffrey). Darunter ist ein 
kleiner dreieckiger Faustkeil aus der mittleren Altsteinzeit (Bild 7). 

Bild 7: Gescher, Kr. Coesfeld. 
Kleiner Faustkeil aus Feuer­
stein. Mittlere Altsteinzeit. M 
1: 2. 

Herr Schlösser hat auch durch die ständige Beobachtung der Siebabfälle des 
Kalksandsteinwerkes Scheueking in Greven große Verdienste erworben. Seit 
vielen Jahren meldet er uns Funde verschiedener Zeitstellung aus der zugehö­
rigen Tiefentsandung in den Bockhalter Bergen. 

Zusammen mit dem Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Köln 
konnte die 1990 begonnene Grabung auf einer durch den Pflug gefährdeten 
Freilandstation der späten Altsteinzeit in der Flur "Westernfeld" in Detmold­
Jerxen-Orbke, Kr. Lippe, abgeschlossen werden (H. LuleyjChr. Kempcke). 
In einer ca. 32 qm großen Erweiterung der bisherigen Untersuchungsfläche 
wurde versucht, die im Vorjahr in ca. 0,6 m Tiefe auf einer pleistozänen Ober­
fläche entdeckte Fundschicht mit Feuerstein-Artefakten nach Osten zu verfol-
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gen. Si~ erwies sich jedoch durch jüngere Bodeneingriffe als stark gestört. Ver­
lagert fanden sich ein kleiner Klingenkern, Klingenbruchstücke, Abschläge 
und Werkabfälle. 
Der Bestandteil der im Vorjahr beobachteten organischen Reste nahm in der 
neuen Fläche deutlich ab. Reichlicher trat Holzkohle auf, die jedoch wahr­
scheinlich durch Tiere in die Fundschicht eingeschleppt worden ist. 
Im umgelagerten Sediment oberhalb der Fundschicht lag eine flächenretu­
schierte, geflügelte Pfeilspitze aus Flint, die aufgrund ihrer Form in die Über­
gangszeit Spätneolithikumjfrühe Bronzezeit einzuordnen ist. 
Für die Erlaubnis, auch in diesem Jahr auf dem Gelände eine Grabung durch­
zuführen, danken wir dem Pächter, Herrn H. Lanwermann aus Blomberg­
Istrup. 

Im vergangenen Winter konnte Herr C.J. Reimann, Nottuln, auf einem Acker 
im Ortsteil Schapdetten der Gemeinde Nottuln, Kr. Coesfeld, viele Feuer­
steinartefakte und einige Feuerstein- und Felsgesteingeräte sowie zahlreiche 
Scherben aufsammeln Q. Gaffrey). Das Material gehört überwiegend in die 
Altsteinzeit und Kaiserzeit. 

Über mehrere Jahrzehnte hinweg sind dem Lippischen Landesmuseum Mel­
dungen über mittelsteinzeitliche Feuerstein-Artefakte zugegangen, die in der 
näheren Umgebung der Retlager Quellen in der Dörenschlucht in Detmold 
und Lage, Kr. Lippe, aufgesammelt worden sind. Es handelt sich um einen in 
den Jahren 1927-19 31 von H. Schwanold ergrabeneu mittelsteinzeitlichen 
Siedlungsplatz, auf dem er Hüttengrundrisse, Herdstellen und Aschengruben 
entdeckt hat. Vermeintlich vollständig untersucht, ist er nicht unter Denkmal­
schutz gestellt worden. Regelmäßige Beobachtungen durch das Lippische 
Landesmuseum führten zu dem Verdacht, daß die durch Hangerosion und 
\XTegebau zutage tretenden Funde aus einer noch intakten, von der Altgrabung 
nicht erfaßten Kulturschicht stammen. 
Im Sommer dieses Jahres wurde deshalb in einer vierwöchigen Kampagne an­
hand der von Schwanold angefertigten Dokumentation die Altgrabung durch 
Bohrungen und Schnitte lokalisiert und eingemessen (H. LuleyjP. Vollmer). 
Darüber hinaus wurden neben der alten Fläche tatsächlich die Reste einer in­
takten Fundschicht mit einer Vielzahl von Feuerstein-Artefakten entdeckt. 
Dieser Befund wie auch die Beobachtung weiterer Terrassen hangaufwärts auf 
den saaleeiszeitlichen Sanden bieten eine ausreichende Handhabe, um das ge­
samte Gelände unverzüglich unter Schutz stellen zu lassen. 
Für die freundliche Bereitstellung des Geländes für die Untersuchungen dan­
ken wir der Geschäftsleitung der Firma C. Weber, Oerlinghausen. 
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Seit mehr als fünf Jahren sammelt Herr H. Pollmann, Lügde-Hummersen, 
Feuerstein-Artefakte der frühmesolithischen "Billinghauser Gruppe" auf ei­
nem Acker am nördlichen Fuß des Köterberges in Lügde-Hummersen, Kr. 
Lippe. Da hier offensichtlich ein mittelsteinzeitlicher Fundplatz durch die 
landwirtschaftliche Nutzung gefährdet wird, hat das Lippische Landesmu­
seum mit Studenten der Universität Köln und Duisburg Sondagen durchge­
führt, um den Grad der Gefährdung zu ermitteln (H. LuleyjF. Gold­
schmidt). 
In einem Areal von 100 m Breite und 500 m Länge wurden ca. 50 Sondage­
gruben jeweils bis auf den anstehenden Mergel abgetieft. Dabei konnte die 
vom Sammler beobachtete Konzentration der Oberflächenfunde genau lokali­
siert werden. Zum anderen wurde unterhalb des Pflughorizontes eine Fund­
schicht beobachtet, und zwar in einem relativ kleinen Bereich von etwa 
10: 20m. Ein hier angelegter Schnitt von 0,5: 3m Größe zeigte mit erschrek­
kender Deutlichkeit die Bedrohung der artefaktführenden Schicht durch den 
Pflug. 
Für die tatkräftige Unterstützung der Untersuchung ist Herrn Landwirt H. 
Stiewe, Lügde-Falkenhagen, und der Firma Müller-Bau GmbH, Lügde­
Rischenau, die einen Bauwagen zur Verfügung gestellt hat, zu danken. 

Die systematischen Geländebegehungen von Herrn G. Deppe, Borken, führen 
immer wieder zum Erfolg Q. Gaffrey). In den letzten Jahren konnte er im 
Norden der Gemeinde Velen, Kr. Borken, vier neue Fundplätze entdecken. 
Die aufgesammelten Feuersteinartefakte sind in die Mittelsteinzeit und Jung­
steinzeit einzuordnen. 

Im Nordwesten der jungsteinzeitlichen Grabenanlage in Salzkotten-Obern­
tudorf, Kr. Paderborn, mußten auch in diesem Jahr die Untersuchungen fort­
gesetzt werden, da hier der Abbau der Geschiebemergel der Saale-Grundmo­
räne Teile der 11 ha großen Anlage zerstört (W. BestjD. Schyle). Auf großen 
Flächen, die im ausgetrockneten, harten Boden außerordentlich schwer frei­
zulegen waren, gelang es trotz schlechter Beobachtungsbedingungen die fünf, 
in Abständen von wenige~+ Metern mehr oder weniger parallel verlaufenden 
Gräben von der Tongrubenkante im Nordosten auf einer Strecke von ca. 
140m nach Südwesten zu verfolgen. Am weitesten nach Westen sind die bei­
den äußeren Gräben, Graben 4 und 5, aufgedeckt worden. Graben 4 zeigt 
kurz vor seinem Umbiegen nach Süden eine 2,5 m breite Unterbrechung. Wie 
schon bei anderen Erdwerken wiederholt beobachtet, fanden sich in den Gra­
benenden beiderseits der Erdbrücke viele Scherben, z. T. sogar fast vollstän­
dige Gefäße. In die Sohle des südwestlichen Grabenkopfes war eine Pfosten-
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grube eingetieft. Eine Entsprechung auf der anderen Seite der Erdbrücke war 
allerdings nicht auszumachen. Aus der Achse der Erdbrücke um 10 m nach 
Nordosten versetzt hat auch Graben 5 eine Unterbrechung. Ob man aus der 
versetzten Anordnung der Durchlässe auf ein zeitliches Nacheinander der 
Gräben schließen darf, bleibt unsicher. Beobachtungen aus der Luft haben im 
Westen der Anlage ein Fluchten der Durchlässe jedenfalls in den Gräben 1-4 
erkennen lassen. 
Wie schon im Vorjahr im Nordosten konnte auch in diesem Jahr weiter im 
Südwesten festgestellt werden, daß sich die Gräben in ein inneres Bündel von 
drei Gräben und ein äußeres Bündel von zwei Gräben aufteilen. Je nach Bo­
denart sind sie unterschiedlich tief eingegraben: Im mehr sandigen Boden bis 
zu 2 m tief, im schweren tonigen Boden nur 1 m tief unter Planum. Auffällig 
sind die stellenweise sehr schmalen Streifen zwischen den Gräben, die nur 
wenig Platz für die aus dem Aushub aufgeworfenen Wälle gelassen haben. 
Zwischen Graben 1 und 2 ist der Zwischenraum in Höhe des Planums nur 
2-4m breit, in Höhe der ehemaligen Oberfläche muß er entsprechend gerin­
ger gewesen sem. 

Bild 8: Salzkotten-Oberntudorf, Kr. Paderborn. 
Ein aus Scherben zusammengesetztes Gefäß der 
jungsteinzeitlichen Michelsherger Kultur. Es 
stammt aus einem der Gräben des Erdwerks. M 
ca. 1: 5. 

Unter dem Fundgut aus den Gräben fallen vor allem die vielen Tierknochen 
auf, die sich in den tieferen Gräben gut erhalten haben. Keramik konzentriert 
sich in den Bereichen der Erdbrücken, Steingeräte hingegen gehören zu den 
selteneren Funden (Bild 8). Das Material gehört der Michelsberger Kultur 
an. 
Eine vom Abbau bedrohte Fläche wurde auch im Inneren der Anlage aufge­
deckt. Es traten wenige Gruben mit dunkler, holzkohlehaltiger Füllung auf, 
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in der sich Steingeräte und Scherben, jedoch keine Knochen fanden. Bemer­
kenswert ist der Fund von zwei Scherben der Rössener Kultur im Michelsber­
ger Zusammenhang sowie von einer Messerklinge aus Baiersdorfer Platten­
hornstein. 
Befunde, die Auskunft über die Funktion dieses Erdwerks geben könntt;n, 
wurden nicht beobachtet. So muß die Frage, ob es befestigte Siedlungen, um­
hegte Viehkrale oder Kultplätze waren, vorläufig unbeantwortet bleiben. 
Zu danken ist dem Heimatverein Oberntudorf, der sich erneut als Träger der 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme zur Verfügung gestellt hat, sowie der Stadt 
Salzkotten für die Übernahme der Verwaltung. Der Landwirtschaftskammer 
in Münster verdanken wir, daß ein für die Grabung zusätzlich benötigter 
Streifen vorübergehend aus der Flächenstillegung herausgenommen werden 
konnte. 

Am nordwestlichen Stadtrand von Warburg, Kr. Höxter, war 1990 und 1991 
zuletzt das jungsteinzeitliche Steinkammergrab Warburg III ausgegraben 
worden. Wie schon im letzten Neujahrsgruß berichtet, gehört die Kammer 
mit 32,6 m Länge zu den längsten Exemplaren im jungsteinzeitlichen Europa. 
Die Besonderheit dieses Platzes, auf dem seit 1986 dicht benachbart drei 
Grabkammern aufgedeckt werden konnten, wird weiter gesteigert durch die 
Entdeckung einer vierten Grabkammer, die nur 30 m östlich neben der Kam­
mer III in derselben Flur "Vorne am Heidwege" liegt. Wir verdanken den 
Hinweis Herrn G. Friedrich, Warburg, der sich noch nach vielen Jahren an 
die Angaben des damaligen Grundeigentümers erinnern konnte. 
Im Frühjahr und Sommer dieses Jahres wurden an der bezeichneten Stelle tat­
sächlich die Reste der Grabkammer Warburg IV aufgedeckt (K. Günther). Es 
zeigte sich auch bei diesem Kollektivgrab, daß die aus Buntsandstein beste­
hendenWandsteine außer geringen Resten bereits beseitigt worden waren und 
der Pflug große Teile der gepflasterten Kammersohle mit den darauf niederge­
legten Bestattungen zerstört hatte. Dennoch gelang es, anband der Gräben, in 
denen die Wandsteine ursprünglich eingesetzt waren, wobei ihre Höhe zum 
Teil durch untergelegte Kalkplatten korrigiert worden ist, und anband der bei 
ihrer Beseitigung entstandenen Ausbruchgräben Ausrichtung und Größe der 
Kammer zu ermitteln. Nordnordost-Südsüdwest gerichtet war sie 16m lang 
und im Lichten 2,5 m breit. Ihre Langseiten liefen im Norden 1,5 m über die 
Abschlußwand hinaus. Von diesem nach Norden offenen Vorraum wird also 
die Kammer zugänglich gewesen sein. 
Größere Teile der Bestattungsschicht fanden sich knapp unter der Pflugsohle 
nur noch im Norden der Kammer. Hier hatten sich über dem aus Kalkplatten 
bestehenden Pflaster auf etwa 2 qm mehrere Lagen von Bestattungen erhalten. 
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Sie waren stellenweise durch Kalkplatten voneinander getrennt. Die zum Teil 
noch im ursprünglichen Zusammenhang liegenden Skelette \\rurden von dem 
Anthropologen Dr. A. Czarnetzki und dem Fachstudenten H. Löwen, beide 
Universität Tübingen, aufgenommen, so daß von der anthropologischen Bear­
beitung des Materials gute Ergebnisse zu erwarten sind. 
An Beigaben fand sich verhältnismäßig wenig. Teile von zwei Henkeltassen 
erlauben es jedoch, die hier bestatteten Menschen der nordhessischen Wart­
bergkultur zuzuordnen (1. Hälfte des 3. Jahrtausends). Außerdem liegen ei­
nige Pfeilspitzen aus Feuerstein vor. Als typische Beigaben traten wieder 
durchbohrte Tierzähne, meist vom Hund, und halbe Unterkiefer vom Fuchs 
auf. 
Zum allgemeinen Erstaunen wurde während der Ausgrabung nur etwa 100m 
weiter nördlich eine Entdeckung gemacht, die unsere Weiterbeschäftigung auf 
diesem inhaltsreichen Acker auch im kommenden Jahr erzwingt. Es ist die 
Grabkammer Warburg V. Auf die Lage auch dieses Grabes, das offensichtlich 
vom Pflug angerissen wird, hat uns Herr R. Michels aufmerksam gemacht. 
Wir verdanken ihm außerdem die Grabungserlaubnis und vielerlei technische 
Hilfe. Auch die Straßenmeisterei Peckelsheim des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe hat uns erneut wirkungsvoll untertützt. 

Dem jungsteinzeitlichen Steinkammergrab bei Erwitte-Völlinghausen, Kr. 
Soest, galt auch in diesem Jahr eine längere Untersuchung. Es liegt auf dem 
nach Norden sanft abfallenden Hang des Haarstrangs auf tiefgründigem Löß. 
Weiter unterhalb treten Quellen zutage, in deren Bereich die zugehörige Sied­
lung zu vermuten ist. 
Nachdem im vergangenen Jahr die westliche Hälfte der Kammer untersucht 
worden war, wurde sie im Berichtsjahr vollständig aufgedeckt (Ph. Hömberg). 
Auch die östliche Hälfte der insgesamt 14 m langen und im Lichten 2,0-2,7 m 
breiten Kammer zeigt, in welchem Maße ihre Substanz bereits durch den 
Pflug zerstört worden ist. Nur im Südost-Winkel dieses Kollektivgrabes, in 
der eine bäuerliche Gemeinschaft ihre Toten nach und nach bestattet hat, ist 
das Kammerpflaster mit aufliegenden Skeletteilen erhalten geblieben (Bild 9). 
Nur wenige Knochen fanden sich noch im natürlichen Verband. Auffällig ist 
der geringe Fundanfall; selbst von den in den westfälisch-hessischen Stein­
kammergräbern häufig angetroffenen durchbohrten Tierzähnen trat nur ein 
einziges Exemplar auf. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient die Bauart der Kammer. Von den \Vand­
steinen der Langseiten wurden nicht einmal Reste vorgefunden. An ihrer 
Stelle treten aus Plänerkalkplatten aufgesetzte Sockel in Abständen von 
1,6-2 m auf. Sie zeigen zum Kammerinneren einen geraden Abschluß, wäh-
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Bild 9: Erwitte-Völlinghausen, Kr. Soest. Blick von oben auf die östliche Hälfte des 
jungsteinzeitlichen Steinkammergrabes. In seiner Südostecke haben sich Skelettreste 
auf dem Kammerpflaster erhalten. Länge der Latte: 3 m. 
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rend ihre Außenseiten bogenförmig verlaufen. Es sieht so aus, als hätten die 
Erbauer mit kleinen Steinplatten die Gestalt großer Findlinge nachgebaut, die 
bei den nördlicheren Großsteingräbern als Wandsteine verwendet worden 
sind und dort immer so stehen, daß ihre flachen Spaltflächen zum Kammerin­
neren zeigen. 
Ein anderer Großstein-Ersatz liegt möglicherweise auf der südlichen Lang­
seite vor. In der östlichen Kammerhälfte sind in zwei Komplexen hochkant 
gestellte Steinplatten angetroffen worden, die schalenartig einen steinfreien 
Raum einfassen. Hier könnten starke Träger aus inzwischen vergangenem 
Holz eingesetzt und mit Steinen in der "Pfostengrube" verkeilt worden sein. 
Auf ihnen wie auf den ursprünglich höher aufgehenden Steinstockein hat die 
aus Bohlen oder Steinplatten bestehende Kammerdecke gelegen. Abweichend 
von den Langseiten bestand der östliche Kammerabschluß aus einer durchlau­
fenden Trockenmauer. Um diesen interessanten bautechnischen Details durch 
Tieferlegung des Planums und Anlage von Schnitten nachgehen zu können, 
wird die Grabung im kommenden Jahr fortzusetzen sein. 
Die Aufdeckung der unmittelbaren Umgebung der Kammer zeigte, daß hier 
nicht nur in der Jungsteinzeit bestattet worden ist. Im östlichen Vorfeld der 
Kammer wurden insgesamt 20 "Leichenbrandnester", also Brandbestattungen 
in Behältern aus organischem, heute vergangenem Material, angetroffen. Sie 
könnten in die jüngere Bronzezeit oder Vorrömische Eisenzeit gehören. 
Wieder ist den Grundstückseigentümern H. Heiming und H. Vorwerk, Völ­
linghausen, für die Grabungserlaubnis zu danken. 

In Verbindung mit der Untersuchung des Steinkammergrabes bei Erwitte­
Völlinghausen fand in Erwitte, Kr. Soest, eine kleine Baustellenuntersuchung 
statt (Ph. Hömberg). Bei den Ausschachtungsarbeiten für einen Neubau hatte 
Herr H. Merlin, Erwitte-Stierpe, in der Baugrubenwand die Verfärbungen 
von Gruben entdeckt. Bei einer Nachuntersuchung konnten aus ihnen jung­
steinzeitliche und mittelalterliche Scherben geborgen werden. 

Zu Füßen der Burg Canstein in Marsberg-Canstein, Hochsauerlandkreis, ist 
schon vor 1914 von Alexander Freiherrn von Elverfeldt eine Geröllkeule mit 
sanduhrförmiger Durchbohrung gefunden worden. Das 9,6 cm lange Stück 
wurde im Berichtsjahr dem Hause bekannt, als der gleichnamige Neffe des 
Finders freundlicherweise seine Sammlung zeigte (Ph. Hömberg). Die aus der 
Jungsteinzeit stammende Waffe ist aus einem Bachkiesel gefertigt worden. 

Wenn auch Einzelfunde für die Bodendenkmalpflege besonders wertvoll sind, 
wenn sie unmittelbar nach ihrer Entdeckung unserem Haus gemeldet werden, 
sind wir doch auch für verspätete Meldungen immer dankbar. 
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Im Berichtsjahr erhielten wir Nachricht von einem Beil aus Feuerstein, das 
1946 beim Torfstechen im Großen Torfmoor in Lübbecke-Eilshausen, Kr. 
Minden-Lübbecke, von Herrn F. Schofeld, Lübbecke, gefunden worden war 
(K. Günther). Das 10,5 cm lange, dickblattige Flint-Rechteckbeil der jüngeren 
Steinzeit ist wahrscheinlich als Opfer im Moor niedergelegt worden. Nach 
seiner wissenschaftlichen Bearbeitung in unserer Außenstelle in Bielefeld be­
reichert es nun das Heimatmuseum der Stadt Lübbecke. 

Im Ortsteil Lette der Stadt Coesfeld, am Ostrand der Bundesstraße B 474, ist 
ein bisher als Gartenland genutztes Grundstück vor seiner Bebauung unter­
sucht worden a. Gaffrey). Hier war ZU klären, ob der Friedhof der jüngeren 
Bronze- und älteren Eisenzeit, der im Vorjahr etwas weiter nördlich entdeckt 
worden war, bis hierher reicht. 
Der Verdacht war berechtigt, es hoben sich im Sand die Spuren von fünf 
Kreisgräben mit Durchmessern zwischen 5 und 10 m ab. In vier von ihnen 
konnten im Zentrum Urnen geborgen werden. 
Überraschend war jedoch, daß dieser Platz schon sehr viel früher als Friedhof 
benutzt worden ist. In der neuen Fläche wurde nämlich ein Flachgrab der 
jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur entdeckt (Bild 10). Die bekanntere 
Grabform dieser Kultur ist das Großsteingrab, das aus mächtigen Findlingen 
errichtete Kollektivgrab. Daneben gibt es aber auch die Einzelbestattung in 
Grabschächten. Ein solches Grab lag hier vor und sogar ein ganz besonderes; 
denn im westlichen Abschnitt des 2,2 : 3 m großen und noch 0,4 m tiefen 
Grabschachtes konnten ca. 20 Gefäße freigelegt werden, die dem Toten, 
wahrscheinlich jedenfalls zum Teil mit Nahrungsmitteln gefüllt, mitgegeben 
worden waren. Neben Schultergefäßen und Schalen gehören auch ein verzier­
ter Trichterbecher und zwei Kragenflaschen zu dieser ungewöhnlich reichen 
Beigabenausstattung. Vom Toten selbst, der im 3. Jahrtausend hier bestattet 
worden ist, war keine Spur zu erkennen. In der Füllung der Grabgrube lagen 
bis zu 0,6 m große Findlinge, vielleicht zum Schutz des Toten, vielleicht aber 
auch zu seiner Bannung in der Grabgrube. 
Dem Grundeigentümer, Herrn G. Portmann, Coesfeld, danken wir für seine 
Grabungsgenehmigung und für seine Geduld. 

Eine große Grabung am Rande einer Sandgrube in der Bauerschaft W einer in 
Ochtrup, Kr. Steinfurt, brachte auf einer Gesamtfläche von ca. 18.000 qm lei­
der nur wenige ansprechbare Befunde (W. Finke). Getrieben von der unerbitt­
lich nachrückenden Abbaukante waren immer nur schmale Streifen zu unter­
suchen, die den Überblick erschwerten. Immerhin konnte ein Kreisgraben mit 
14m Durchmesser und einer breiten Unterbrechung im Nordosten erfaßt 
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Bild 10: Coesfeld-Lette. Das Grab der jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur zeigt 
eine ungewöhnlich reiche Ausstattung mit z. T. ineinandergestellten Gefäßen. In der 
Mitte eine Kragenflasche. 

werden. Im Zentrum wurde ein Nordost-Südwest gerichteter Grabschacht 
von 0,6: 1,25 m Größe und 0,8 m Tiefe aufgedeckt. Im Grab lagen weder 
Funde, noch waren Spuren von der Bestattung zu erkennen. Im Umkreis des 
Grabes konnten allerdings Scherben von Bechern der ausgehenden Jungstein­
zeit geborgen werden. 
Ein weiträumiger Komplex dicht zusammenliegender Pfostengruben ließ kei­
nen Gebäudegrundriß erkennen. Das hier angetroffene Scherbenmaterial ge­
hört der Vorrömischen Eisenzeit und dem Mittelalter an. 
Der Betreiber der Sandgrube, die Arbeitsgemeinschaft Oevermann und Rath­
gen hat dankenswerterweise einen Bagger kostenlos zur Verfügung gestellt. 

Die Verbreiterung der Landstraße L 595 von Westerkappeln nach Wersen er­
forderte im Bereich des Gabelin in Westerkappeln, Kr. Steinfurt, eine Unter­
suchung in einem Gebiet südlich des Großsteingrabes "Große Sloopsteene", 
in dem Hügelgräber der ausgehenden Steinzeit und der Bronzezeit ausgegra­
ben worden sind (Chr. Grünewald). In den Suchschnitten waren jedoch keine 
Hinweise auf weitere Bestattungen auszumachen. Durch Straßenbau und 
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Sandabbau sind größere Teile des Areals zerstört worden. Leider ist auch die 
früher hier dokumentierte, aus fünf Wällen bestehende Landwehr diesen Bo­
deneingriffen zum Opfer gefallen. 

Auch Kinder helfen, unser Wissen über Fundstellen im Lande zu vermehren. 
Beim Graben eines Lochs unmittelbar neben seinem Elternhaus in Ahaus­
Alstätte, Kr. Borken, war der Schüler Chr. Hilbring 1990 auf eine kleine Axt 
aus Stein gestoßen, die er unserem Haus im Berichtsjahr meldete G. Gaffrey). 
Das 12,8 cm lange Stück ist aus Diabas gearbeitet und gehört der ausgehenden 
Jungsteinzeit an. 

Über Herrn H. Vogtt, Stadtlohn, haben wir jetzt Kenntnis erhalten von einer 
Spitzhaue aus grobkörnigem, graugrünem Felsgestein, die Herr H. Barenborg 
auf seinem Hof in Stadtlohn-Wenningfeld, Kr. Borken, beim Bau eines Gül­
lesilos 1986 gefunden hatte G. Gaffrey). Das 24,7 cm lange Gerät mit gepick­
ter, rauher Oberfläche ist nie in Gebrauch gewesen. Das beidseitig angefan­
gene Schaftloch ist unvollendet geblieben. Das Großgerät gehört in die späte 
Jungsteinzeit. 

Feuersteinartefakte und Scherben hat Herr G.-U. Piesch, Belm, seit 1991 auf 
verschiedenen, von ihm entdeckten Fundplätzen in Lotte, Kr. Steinfurt, und 
Münster aufgesammelt und unserem Haus gemeldet G. Gaffrey). Die Zeitstel­
lung reicht von der Steinzeit bis zur Neuzeit. 

Südlich von Hemer, Märkischer Kreis, hat Herr Dr. S. Sprang, Baunatal, auf 
einem nach Norden abfallenden, bewaldeten Hang einen Grabhügel entdeckt 
(Ph. Hömberg). Er liegt auf einer Höhe von 404 m über dem Meeresspiegel, 
hat einen Durchmesser von18m und ist noch 0,5 m hoch. Diese Neuentdek­
kung im Raum südlich der Ruhr, am Südrand des bisher ermittelten Verbrei­
tungsgebietes der Grabhügel, verstärkt die Hoffnung, daß sich auch noch tie­
fer im Gebirge die Konzentration der Grabhügel erhöhen läßt. 

Die Rettungsgrabungen in dem Grabhügelfeld im Etteler Ort in Borchen­
Etteln, Kr. Paderborn, wurden auch im Berichtsjahr fortgeführt (D. Bereu­
ger). Die Grabhügel stehen zwar unter Denkmalschutz, doch führt ihre Über­
pflügung in absehbarer Zeit zur vollständigen Einebnung und damit zu einer 
Zerstörung der Bestattungen. 
Die diesjährige Grabung galt dem großen Hügel am Westrand der Hügelkon­
zentration ca. 300m nordöstlich der bisher untersuchten Anlagen (Bild 11). 
Bei einem Durchmesser von ca. 20 m ist er noch 0,4 m hoch. Das Fehlen jeg-
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Bild 11: Borchen-Etteln, Kr. Paderborn. Untersuchung eines bereits stark eingeebne­
ten Grabhügels der älteren Bronzezeit. Als dunklere Spur ist ein kreisförmiger Ein­
hegungsgraben zu erkennen. Er wird im Osten von einer Grube überschnitten (vor 
dem Kontrollsteg rechts). 

licher Spuren eines älteren Eingriffs ließ einen ungestörten Befund erwarten. 
Doch leider erfüllten sich die Hoffnungen nicht. Etwas exzentrisch fand sich 
unter der nur noch 0,25 m dicken Hügelschüttung eine 4 m lange, 1 m breite 
und bis zu 0,45 m tiefe Grube. Sie enttäuschte den Ausgräber mit einer homo­
genen, vollkommen fundlosen Füllung. Wenn sie auch vor Aufschüttung des 
Hügels ausgeschachtet worden ist, muß ihre Ansprache als Grabgrube unge­
wiß bleiben. 
Eine kreisförmige, dunklere Spur im gewachsenen Boden zeigt, daß der Hügel 
ursprünglich durch einen Kreisgraben mit einem äußeren Durchmesser von 
15m eingefaßt war. Der Graben weist im Osten eine schmale Unterbrechung 
von nur 0,2 m Breite auf. 
Wenn auch die ursprüngliche Anlage keinen Hinweis auf die zeitliche Einstu­
fung geliefert hat, konnte immerhin doch ein terminus ante quem ermittelt 
werden. Unmittelbar südlich der Grabenunterbrechung ist nämlich eine 
Nord-Süd gerichtete Grube von 2,5 m Länge und 1,5 m Breite angelegt wor­
den, die eindeutig in die Füllung des Kreisgrabens einschneidet. Glücklicher­
weise fand sich in den unteren Lagen der 0,5 m tiefen Grube eine Bernstein­
perle und Bruchstücke einer bronzenen Radnadel, die der mittleren Bronze-
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zeit angehört. Vor dieser Zeit also muß der Hügel mit dem Kreisgraben ent­
standen sein.Ob es sich trotz der fehlenden Hinweise auf Bestattungen um 
einen Grabhügel handelt oder um einen Hügel, der kultischen Zwecken 
diente und an dessen Fuß später in einer Grube eine aus kultischen Gründen 
absichtlich zerbrochene Radnadel deponiert worden ist, kann z. Zt. nicht ent­
schieden werden. Spätere Grabungen in der östlich liegenden Hügelgruppe 
werden zeigen, ob der Kreisgraben mit seiner Unterbrechung im Osten hier 
im Etteler Ort eine Ausnahmeerscheinung ist, die eine Sonderstellung der An­
lage anzeigt. 
Der Gemeinde Borehen haben wir für die erneute Einstellung der Grabungs­
arbeiter zu danken, der Freiwilligen Feuerwehr von Kirchborchen für die Be­
reitstellung der großen Leiter, von der aus die Übersichtsaufnahmen gemacht 
werden konnten, schließlich dem Grundeigentümer, Herrn F. Lohmann für 
die Grabungserlaubnis. 

Noch immer gibt es nicht nur untertägige, sondern auch noch obertägige Bo­
dendenkmäler zu entdecken, sogar Objekte von unübersehbarer Größe! Auf 
einem Bergsporn im Emder Wald in Lichtenau-Herbram, Kr. Paderborn, 
entdeckte der Beauftragte für Bodendenkmalpflege der Stadt Lichtenau, Herr 
E. Krömeke, Herbram, einen für westfälische Verhältnisse mächtigen Grab­
hügel von21m Durchmesser und 1,6 m Höhe (D. Berenger). An seiner West­
seite schließt sich eine 0,3 m hohe Erhebung von 25 m Länge und 14 m Breite 
an. Der Hügel dürfte aus der älteren Bronzezeit stammen. 
Eine Begehung der bronzezeitlichen Grabhügelgruppe Im Schorn in Büren­
Steinhausen, Kr. Paderborn, führte dazu, daß zu den 13 bisher bekannten Hü­
geln nunmehr ein 14. gut erhaltenes Exemplar hinzugerechnet werden kann. 

Herr G. Eggenstein M.A., Münster, hat im Rahmen seiner Magister-Arbeit 
den Nachlaß des Dortmunder Museumsdirektors A. Baum aufgearbeitet und 
seine zum Teil noch aus den letzten Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
stammenden Aufzeichnungen und Dokumentationen über Geländedenkmäler 
und Fundplätze zusammengestellt. Aufgrund dieser Unterlagen konnte er im 
Berichtsjahr neben anderen in Vergessenheit geratenen Objekten auch zwei 
große Grabhügel lokalisieren Q. Gaffrey). Sie liegen im Gebiet von Datteln 
und Waltrop, Kr. Recklinghausen, am Nordrand der Dortmurrder Rieselfel­
der. 

Die archäologischen Ausgrabungen auf einem Friedhof der Bronze- und frü­
hen Eisenzeit nördlich und südlich des Hellwegs an der Grenze der Ortsteile 
Dortmund-Oespel und Dortmund-Marten wurden im Rahmen einer von 
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der Stadt Dortmund getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahme in Absprache 
mit unserem Haus fortgesetzt (H. Brink-Kloke). 
Die Gräber des Friedhofs liegen auf beiden Seiten des heutigen Hellwegver­
laufs. Im Westen, Süden und Norden konnte der Rand des Friedhofs ermittelt 
werden. Dem östlichen Abschluß wird im nächsten Jahr nachzugehen sein, 
doch dürfte der Friedhof nach den jetzigen Erkenntnissen eine Fläche von 
mindestens 20.000 qm überdeckt haben. 
In diesem Jahr wurden einfache, große kreis- und schlüssellochförmige Grab­
anlagen sowie eine Anlage mit ovalem Grundriß mit Bestattungen in Urnen 
oder in Behältnissen aus heute vergangenem Material aufgedeckt. Daneben 
sind zwei Grabanlagen mit einem drei- bzw. zweifachen Grabenring von 
mehr als 15m Durchmesser und körpergrabähnlichen Grabschächten mit we­
nigen Leichenbrandresten freigelegt worden. 
Die bislang größte Grabanlage ist nur zu einem Drittel erhalten, die Bestat­
tung selber wurde bei Straßenbauarbeiten unbemerkt zerstört. Es handelt sich 
um ein Schlüssellochgraben mit einem Kreis von mehr als 20 m Durchmesser, 
der zusätzlich mit einem inneren Kreisgrabenring mit einem Durchlaß zum 
12m langen Vorhof ausgestattet war. 
Auf beiden Seiten des Hellwegs finden sich jetzt aus der Bronzezeit auch Sied­
lungsreste in Form von Gruben und einigen vereinzelten Pfosten, in denen 
sich allerdings bislang noch kein Gebäudegrundriß erkennen läßt. Nördlich 
des Hellwegs liegen zwischen den Grabanlagen kreisrunde Gruben mit senk­
rechten Wänden, die zum Teil große Mengen von verkohltem Getreide und 
verkohlten Eicheln enthalten. Auch südlich des Hellwegs finden sich diese 
Zylindergruben mit verkohltem Getreide, hier allerdings abgesetzt von den 
Grabanlagen. 
Nach dem Fund eines Feuersteindepots verdichteten sich die Hinweise, daß 
südlich des Hellwegs auch eine wesentlich ältere Siedlung bestanden haben 
muß. Auf der höchsten Stelle, im Randbereich des Friedhofs, konnte ein kom­
pletter, leicht schiffsförmiger Hausgrundriß von 38 m Länge und bis zu 9 m 
Breite freigelegt werden. Ein weiteres, leicht trapezförmiges, ca. 30 m langes 
Gebäude liegt parallel dazu. Seine Standspuren werden durch eine Grabanlage 
der Bronzezeit überlagert. Beide Gebäude lassen sich durch zugehörige Scher­
ben der jungsteinzeitlichen Rössener Kultur zuweisen. 
Unser besonderer Dank gilt der Firma Mannesmann Anlagenbau AG, die, wie 
schon im letzten Jahr, die Ausgrabungen tatkräftig unterstützt hat. 

Auf dem Raidberg in Schöppingen, Kr. Borken, steht der Bau eines neuen 
Klärwerkes an. Aufgrund der günstigen Lage und älterer Funde in der Nach­
barschaft, deren Kenntnis wir dem verstorbenen Heimatforscher B. Raus-Kai-
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ser verdanken, waren hier vorgeschichtliche Besiedlungsspuren zu erwarten. 
So wurde im Berichtsjahr in dem 30.000 qm großen Areal des künftigen Klär­
werks mit der Untersuchung einer Fläche von 30: 120 begonnen (W. Finke/ 
B. Rüschoff-ThalejB. Herring). Schon bald zeigten sich Funde und Befunde 
in unvermuteter Fülle. Nachgewiesen wurden bisher Fundstellen mit mittel­
steinzeitlichem und jungsteinzeitlichem Material, ein Friedhof der jüngeren 
bronze- und älteren Eisenzeit sowie eine Siedlung des Frühmittelalters. 
Vom jüngerbronzezeitlichen Friedhof sind bisher drei Kreisgräben mit ca. 3m 
Durchmesser und sieben Schlüssellochgräben mit nach Osten gerichteten Bär­
ten sowie ein mindestens 30m langes Langbett erfaßt worden. Im Zentrum 
dieser Grabanlagen wurden bis zu vier Bestattungen in Urnen angetroffen. 
Daneben sind aber auch zwei viereckige Grabanlagen, ebenfalls mit mehreren 
Bestattungen, angetroffen worden. Zwischen den auffällig dicht zusammenlie­
genden Schlüssellochgräben sind weitere Brandbestattungen in Urnen oder in 
Behältnissen aus vergänglichem Material angelegt worden. Ihre unterschied­
liche Höhenlage zeigt, daß das Gelände damals eine bewegte Oberfläche 
hatte. 
Auf dem Areal des bronzezeitlichen Gräberfeldes ist dann im Frühmittelalter 
eine Siedlung angelegt worden. Von ihr sind zwei Grubenhäuser erfaßt, auch 
Pfostengruben, jedoch noch kein sicherer Grundriß eines ebenerdigen Pfo­
stenhauses. Unter den Scherben befindet sich auch Material, das mit einem 
Kreuzstempel verziert ist. Wie auch an den Einfüllschichten in einer Senke zu 
beobachten ist, wurde das stark reliefierte Gelände durch den Ackerbau seit 
dem Mittelalter stark eingeebnet. 
Für die Untersuchung stellt die Gemeinde Schöppingen Mittel zur Verfügung. 
Besonders dankbar sind wir für die gute Zusammenarbeit mit dem Architek­
ten der Kläranlage, Herrn M. Dinnendahl, Kalkar, die sich schon bei den Gra­
bungen im Bereich des neuen Klärwerkes in Heek bewährt hat. 

Auch in Schöppingen-Gemen, Kr. Borken, war in der Nähe eines bekannten 
. Urnenfriedhofs die Trasse eines im Rahmen der Flurbereinigung geplanten 
Wirtschaftsweges zu untersuchen (W. Finke). In dem 70 m langen Schnitt 
konnten acht Urnen und ein Leichenbrandnest geborgen werden. Einhegun­
gen waren hier nicht zu beobachten, vielleicht hat die starke Ortsteinbildung 
ihre Spuren verwischt. · 

Da in der Flur "Auf dem Trüssel" in Ibbenbüren, Kr. Steinfurt, mit dem Bau 
eines Gewerbegebiets begonnen worden ist, muß der 1991 in Teilen freige­
legte Friedhof der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit in den betroffenen 
Bereichen bis zum Frühjahr 1993 untersucht sein. 
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Mit der im Berichtsjahr angelegten Untersuchungsfläche (7.000 qm) konnten 
die im Vorjahr entdeckten Grabanlagen nach Südwesten weiter verfolgt wer­
den G. Gaffrey). Anschließend an die alten Befunde trat eine aus drei konzen­
trischen Kreisgräben bestehende Grabanlage auf. Der äußere Kreisgraben 
hatte einen Durchmesser von 7 m, im Zentrum der Anlage wurde allerdings 
keine Bestattung angetroffen. Das ohnehin variantenreiche Repertoire der 
Grundrißformen jüngerbronzezeitlicher Grabanlagen in Westfalen konnte im 
Berichtsjahr durch einen bisher nicht beobachteten Befund bereichert werden: 
Um einen zentralen, unvollständigen Kreisgraben windet sich als lockere Spi­
rale ein äußeres Gräbchen (Bild 12). In der Anlage, die einen größten Durch­
messer von 7,5 m aufweist, wurde ebenfalls keine Bestattung beobachtet. 
Die anderen, in der neuen Fläche aufgedeckten Grabanlagen, nämlich zehn 
Kreisgräben, zehn Schlüssellochgräben und ein Langbett mit kreisförmigem 
Abschluß im Osten, schlossen Brandbestattung in Urnen oder in Behältern 
aus heute vergangenem Material ein. Alle bisher erfaßten Grabanlagen wie 
auch die Bestattungen ohne erkennbare Umhegung liegen in einem etwa 50 m 
breiten Streifen, der jetzt über eine Strecke von über 150m nach Südwesten 
verfolgt werden konnte. Er führt auf den Hof Upmeyer zu, auf dessen Areal 
1954 eine Urne mit Beigefäß entdeckt worden war. 
Am Rand des jüngerbronzezeitlichen Friedhofs wurden trotz schlechter Be­
obachtungsbedingungen zwei Körpergräber der ausgehenden Jungsteinzeit 
entdeckt. In den West-Ost ausgerichteten Grabschächten konnten zwei bzw. 
ein schnurverzierter Becher geborgen werden. Ein mit einem doppelten Kranz 
dicht gestellter rfosten eingefaßter, ebenfalls West-Ost ausgerichteter Schacht 
enthielt keine Funde. 
Die Grabungen, die dankenswerterweise von der Stadt Ibbenbüren finanziert 
werden, müssen im kommenden Jahr fortgesetzt werden. 

Im Rahmen einer Flurbereinigung war in der Bauerschaft Averbeck in Heek, 
Kr. Borken, die Anlage eines neuen Wirtschaftsweges geplant. Da nordöstlich 
davon Grabhügel liegen und Brandbestattungen entdeckt worden waren, 
wurde die Trasse des Weges auf insgesamt 410 m Länge untersucht (W. 
Finke). Mit einzelnen, wahrscheinlich durch Bodenabtrag entstandenen Un­
terbrechungen zeigte der Schnitt über die ganze Länge Befunde: Ein ange­
schnittener großer Kreisgraben mit einem rekonstruierten Durchmesser von 
24 m gehört wahrscheinlich in die ältere Bronzezeit oder ausgehende Stein­
zeit. Eine große Gruppe von Grabanlagen, und zwar von acht Kreisgräben, 
sieben Schlüssellochgräben mit nach Osten ausgerichteten Vorhöfen und ei­
nem Langbett, stammt aus der jüngeren Bronzezeit. Vier Grabschächte ganz 
im Osten sind hingegen schon in der Jungsteinzeit von Leuten der Trichterbe-
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Bild 12: Ibbenbüren, Kr. Steinfurt. Grabung in einem Brandgräberfriedhof der jünge­
ren Bronze- und älteren Eisenzeit. Blick auf eine bisher nicht beobachtete Anlage, 
deren Spuren angerissen sind: Um einen zentralen Kreisgraben legt sich spiralig ein 
äußerer Graben. 

cherkultur angelegt worden. Aus einem der Gräber konnte eine tiefstichver­
zierte Schale, die Scherben eines verzierten Trichterbechers und viele Feuer­
stein-Abschläge geborgen werden. Rund 1 km westlich dieser Gräber war vor 
Jahren am Rande der Dinkelniederung eine andere Gruppe dieser Flachgräber 
untersucht worden. 
Dem Amt für Agrarordnung haben wir für die Finanzierung der Grabung zu 
danken. 

Bei den Erdarbeiten für einen Neubau in Hiddenhausen-Sundern, Kr. Her­
ford, waren Spuren beobachtet worden, die uns der Architekt, Herr G. Wie-
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Bild 13: Bottrop. Brandgräberfriedhof der jüngeren Bronze- und älteren Eisenzeit. 
Rechts der langjährige örtliche Grabungsleiter Herr A. Heinrich, Bottrop. 

ben, Hiddenhausen, meldete (W. Best). In einer kleinen Notgrabung wurden 
zwei Siedlungsgruben untersucht. Eine 0,5 m tiefe Ffostengrube war kompakt 
mit Scherben der jüngeren Bronzezeit gefüllt. 

Eine letzte Grabungskampagne galt dem Urnenfriedhof der jüngeren Bronze­
und älteren Eisenzeit am Südring in Bottrop Q. Gaffrey). Im Norden und 
Nordosten des Areals waren noch an die Grabung 1991 anschließende Rest­
flächen zu untersuchen, eine Aufgabe, die freundlicherweise wieder Herr A. 
Heinrich, Leiter des Museums für Ur- und Ortsgeschichte der Stadt Bottrop, 
übernommen hat (Bild 13). 
Es gelang ihm, den Nord- und Nordost-Rand des Friedhofs zu erfassen sowie 
im Osten an die Abgrabungskante der ehemaligen Formsandgrube anzu­
schließen, der Teile des Friedhofs zum Opfer gefallen sind. Insgesamt konnte 
Herr Heinrich noch fünf Urnengräber und zwei Leichenbrandnester, also Be­
stattungen in heute nicht mehr vorhandenen Behältnissen, bergen. Wieder 
waren in dem schwierigen Boden keine Hinweise auf eine Umhegung der Be­
stattungen zu erkennen. 
Herrn Heinrich danken wir für seinen unermüdlichen Einsatz bei der 1973 
begonnenen Aufdeckung dieses Friedhofs. 
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Im neuen Gewerbegebiet am Dinkelweg in Heek-Nienborg, Kr. Borken, 
mußten die Grabungen des Vorjahres fortgeführt werden, da die Bebauung 
des Grundstücks zu erwarten ist (W. Finke). Die Fläche 1991 wurde nach We­
sten und Süden um etwa 2.500 qm erweitert. So konnte die merkwürdige Pfo­
stenanlage im Süden ergänzt werden, die schon im vergangeneu Jahr weitge­
hend freigelegt worden war: Im Zentrum eines quadratischen Pfostenkranzes 
von ca. 25 m Kantenlänge stand ein kleinerer Pfostenkranz von 9 : 9 m Größe 
mit Feuerspuren auf der Innenfläche. 
Westlich an diese Anlage unbekannter Funktion schließen weitere Pfosten­
gruben an. Klar zu erkennen sind zwei West-Ost gerichtete Hausgrundrisse. 
Bei einer Breite von 4 bzw. 5 m sind sie mindestens 17m lang. Auf den Haus­
achsen standen wahrscheinlich Firstpfosten. Auch das hier geborgene Scher­
benmaterial weist den Siedlungsplatz in die Vorrömische Eisenzeit. 

Im westlichen Abschnitt des Grabungsschutzgebietes südlich des Eper 
Damms in der Ammerter Mark in Heek, Kr. Borken, ist die im vergangeneu 
Jahr aufgedeckte Fläche weiter untersucht worden (W. FinkejP. Wilken). Im 
West-Ost verlaufenden, 20m breiten und 150m langen Planum sind die Be­
obachtunsbedingungen außerordentlich schlecht. Lehmige und sandige Par­
tien wechseln auf kurzer Distanz, auch vergangene Baumwurzeln, alte Wind­
würfe und andere auf natürliche Vorgänge zurückgehende Verfärbungen des 
Bodens erschweren das Erkennen der archäologischen Spuren. Dennoch 
konnten unter den locker gestreuten Pfostengruben die Standspuren von Ge­
bäuden erkannt werden. Sie bestehen aus vier im Quadrat gruppierten PEo­
stengruben. Einer dieser wohl als Speicher anzusprechenden Grundrisse setzte 
sich sogar aus acht Pfostengruben auf einer Fläche von 2,1 : 3,2 m zusammen. 
Dieser Bau war Südost-Nordwest ausgerichtet wie auch ein Zaun, dessen Sta­
ken im Abstand von 0,5 m in den Boden getrieben worden waren. 
Außerdem traten Siedlungsgruben auf. Die größten haben Durchmesser von 
ca. 3m und reichen mit senkrechten Wänden bis 1,3 munter das Planum. Ob 
es sich hier um Erdspeicher handelt, kann aufgrund einer einzelnen, in einer 
solchen Grube gefundenen Eichel nur vermutet werden. 
Die Scherbenstreuung war mal lockerer, mal dichter. Es ist Material der Vor­
römischen Eisenzeit. Insgesamt hat man den Eindruck, als habe die Untersu­
chungsfläche den südlichen Randbereich einer Siedlung angeschnitten, die 
etwa 200m weiter im Norden in einer Fläche unmittelbar am Südrand des 
Eper Damms bereits 1990 nachgewiesen worden ist. 

Auch in diesem Jahr führte Herr M. Rüther, Ennigerloh, wieder kleinere Un­
tersuchungen für unser Haus durch (Chr. Grünewald). Auf der schon abge-
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schobenen Erweiterungsfläche eines Kalksteinbruchs in Beckum-Geißler, Kr. 
Warendorf, legte er an einer Stelle, wo er Scherben und Verfärbungen ent­
deckt hatte, in engagiertem Einsatz mehrere kleine Flächen und Profile an. 
Die Verfärbungen erwiesen sich als Erosionsrinnen und Kolke, in deren Fül­
lungen insbesondere Siedlungsmaterial der Vorrömischen Eisenzeit und des 
frühen und hohen Mittelalters eingelagert war. Unter anderem konnte er eine 
gekröpfte Bronzenadel bergen. Das Material ist offenbar von einem höher ge­
legenen Areal abgeschwemmt worden. 

Die Verlegung der Gasleitung MIDAL der Wintershall AG, Kassel, die von 
Emden ausgehend im Bereich von Westfalen-Lippe an Rahden, Herford, Det­
mold, Driburg und Warburg vorbei bis nach Ludwigshafen geführt werden 
soll, hat in diesem Jahr weiträumige Prospektionsarbeiten und Sondierungen 
im Regierungsbezirk Detmold ausgelöst. Zur Bewältigung dieser baubeglei­
tenden archäologischen Arbeiten hat die Wintershall AG für zwei Jahre Herrn 
Dr. H.-0. Poilmann eingestellt, der unter die Fachaufsicht unseres Hauses 
gestellt ist. Dankenswerterweise hat sie sich außerdem bereit erklärt, für den 
Personal- und Maschineneinsatz aufzukommen. 
Die im August im Kreis Minden-Lübbecke begonnenen Verlegearbeiten sind 
inzwischen bis an die Grenze des Kreises Lippe vorgerückt. Die vielen beim 
Abschieben der 22 bis 24 m breiten Leitungstrasse gemachten Beobachtungen 
können hier nicht aufgeführt werden. Zu berichten ist jedoch von zwei Unter­
suchungen im Gebiet der Stadt Preußisch Oldendorf, Kr. Minden-Lüb­
becke. 
An einer Stelle hatte der Leitungsgraben eine große Grube angeschnitten. Aus 
ihrer Füllung konnten neben Scherben die Bruchstücke einer Bronzefibel der 
Vorrömischen Eisenzeit geborgen werden. 
Auch im Ortsteil Hedem führt die Leitungstrasse 200 m südlich der Aue über 
einen Siedlungsplatz. In der abgeschobenen Fläche zeigte sich eine größere 
Gruppe von Pfostengruben, die noch keinen Hausgrundriß erkennen ließen. 
Benachbart traten große Gruben auf. Sie enthielten neben vielen Tierknochen 
Material der Vorrömischen Eisenzeit und älteren Kaiserzeit. Zu erwähnen 
sind insbesondere eine Fibel der Spätlatenezeit, eine römische Münze und 
zwei Glasscherben, die von einem römischen Gefäß stammen dürften. Schlak­
ken zeigen an, daß hier Eisen verarbeitet worden ist. Kleine Brocken von ge­
schmolzenem Glas können vielleicht sogar auf die Existenz einer Glaswerk­
statt hinweisen. 
In der Mitte der Grubenkonzentration lag ein besonderer Befund: Eine ovale 
große Grube enthielt zwei Brunnen, und zwar einen älteren Kastenbrun­
nen und einen später unmittelbar daneben angelegten Baumstammbrunnen 
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Bild 14: Preußisch Oldendorf-Hedem, Kr. Minden-Lübbecke. In der Trasse einer 
Gasleitung aufgedeckte Brunnen der Vorrömischen EisenzeitjKaiserzeit. Links ein 
aus Bohlen gezimmerter Kastenbrunnen, rechts ein jüngerer Baumstammbrunnen. 

(Bild 14). Trotz erheblicher Absenkung des Grundwasserspiegels durch ein 
benachbartes Wasserwerk hat sich das Holz bis zu einer Höhe von 1,7 m er­
halten. Die horizontalen Bohlen des Kastenbrunnens, die wahrscheinlich in 
Eckpfosten eingelassen waren, sind ca. 0,8 m lang. Die aus einem ausgehöhl­
ten Baumstamm bestehende Röhre des jüngeren Brunnens hat einen Durch­
messer von 0,7 m. 
Einzelheiten lassen sich noch nicht genau erkennen; denn beide Brunnen sind, 
da wegen der Verlegung der Rohrleitung keine Zeit für eine Ausgrabung mehr 
blieb, im Block geborgen und auf dem Bauhof der Stadt Preußisch Oldendorf 
in Sicherheit gebracht worden. Dank der spontanen Hilfsbereitschaft des 
Schleswig-Holsteinischen Landesmuseums in Schleswig werden die Hölzer in 
den dortigen Werkstätten konserviert, so daß der Befund nach Abschluß der 
Arbeiten wieder aufgebaut und später den Museumsbesuchern vorgeführt 
werden kann. 
Dank gebührt Herrn B. Kolibaba, der als Bauleiter insbesondere bei der Ber­
gung der Brunnen viel technische Hilfe geleistet hat, sowie Herrn W. Hoff­
mann von der Unteren Denkmalbehörde der Stadt Preußisch Oldendorf für 
den Transport und die Lagerung der mehrere Tonnen schweren Bergungskiste. 
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Auf einem weiteren Siedlungsplatz, der in Bünde-Südlengern, Kr. Herford, 
von der Gasleitungstrasse überschnitten wird, laufen z. Zt. noch die Arbeiten. 
Er liegt ca. 50 m südlich der Else. Eine mächtige braune Schicht liefert viel 
Keramik der Vorrömischen Eisenzeit. 

Im neu ausgewiesenen Bebauungsgebiet "Emsaue" westlich des Ortskerns 
von Saerbeck, Kr. Steinfurt, ist im Vorjahr aufgtund älterer Funde und der 
idealen Siedlungslage über einem verlandeten Emsarm eine Grabung begon­
nen worden. In den Suchschnitten, die sich an den Verlauf der projektierten 
Straßen hielten, konnten die Spuren einer Siedlung der Vorrömischen Eisen­
zeit erkannt werden Q. Gaffrey). 
Im Berichtsjahr wurden die Untersuchungen abgeschlossen. Grundrisse von 
Gebäuden waren wegen schlechter Erhaltungsbedingungen nicht zu ermit­
teln. In dem ursprünglich stark bewegten Dünengelände sind die auf den 
Kuppen liegenden Spuren durch die spätere landwirtschaftliche Nutzung 
großflächig beseitigt worden. Sicher anzusprechen waren Pflugspuren und 
eine Wegetrasse aus dem Mittelalter sowie ein jungsteinzeitliches Grab. Der 
West-Ost gerichtete Grabschacht war 1,3 m lang, 0,6 m breit und nur noch 10 
cm tief. Im Westen lagen die Scherben eines schnurverzierten Bechers. 

Ein fast kreisrunder, "Auf der Höchte" genannter Hügel in Rille, Kr. Min­
den-Lübbecke, der die Windmühle von Hille trägt, wird schon lange als Sand­
grube genutzt. Dabei sind bereits in den 30er Jahren Urnen geborgen worden. 
Im Vorfeld einer weiteren Entsandung wurde im Berichtsjahr ein Ost-West 
gerichteter, 180 m langer Suchschnitt von der Kuppe bis zum Hügelfuß ange­
legt (W. Best). Im Bereich der Kuppe waren durch Erosion der Oberfläche 
bereits alle Spuren beseitigt. Hingegen konnten im Bereich des Hügelfußes 
Pfostengruben beobachtet werden. Drei bilden den Grundriß eines ursprüng­
lich auf vier pfosten stehenden Gebäudes, vielleicht eines Speichers von 
2,5 : 3 m Größe. Nach den wenigen Scherben ist die Siedlung am ehesten in 
die Vorrömische Eisenzeit einzustufen. 

Eine zweite Gasleitung wird z. Zt. von der Ruhrgas AG verlegt. Sie soll von 
W erne a. d. Lippe in südöstlicher Richtung bis nach Schlüchtern in Hessen 
führen. Im Regierungsbezirk Arnsberg überschneidet ihre Trasse sechs einge­
tragene Bodendenkmäler (Ph. Hömberg). Zu ihrer Untersuchung hat die 
Ruhrgas AG unserem Haus Mittel zur Verfügung gestellt, aus denen ein Wis­
senschaftler, Herr G. Eggenstein M.A., eingestellt werden konnte. 
Im Gebiet der Stadt Hamm führt die Trasse nach der Unterquerung von 
Lippe und Datteln-Harnrn-Kanal durch das nordöstliche Vorgelände der früh-
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mittelalterlichen Bumannsburg. Im südwestlichen Winkel zwischen Kanal 
und dem Damm der Autobahn A 1, in demtrotzder unmittelbar angrenzen­
den Verkehrsbauten die Oberfläche noch intakt geblieben ist, erbrachten zwei 
Suchschnitte bisher zwar noch keine Befunde, doch Scherben einer Kugel­
topfl-.eramik, wie sie aus der frühmittelalterlichen Bumannsburg bekannt ist 
(G. Eggenstein). Das über dem Südufer eines verlandeten Lippearms liegende 
sandige Gelände trägt den Flurnamen W oert, der auf eine alte Siedlungsstelle 
hinweist. 
Südwestlich von Bönen, Kr. Unna, verläuft die Trasse durch siedlungsgünsti­
ges Gelände, und zwar über einen Sporn zwischen der Seseke im Süden und 
zwei flankierenden Zuflüssen. Im Zweiten Weltkrieg waren im nördlich an­
schließenden Ortsteil von Bönen "Brandgruben" entdeckt worden. Sondie­
rungen in der Gasleitungstrasse etwas unterhalb der alten Fundstelle ergaben 
im schweren Lehmboden Spuren einer Siedlung, nämlich große Gruben und 
Pfostengruben (G. Eggenstein). Von dem Fundmaterialläßt sich bisher nur 
sagen, daß es von der Vorgeschichte bis in das Frühmittelalter reicht. 
Im Ortsteil Wemlighausen, Stadt Bad Berleburg, Kr. Siegen-Wittgenstein, 
knapp 2 km westlich der in die Vorrömische Eisenzeit gehörenden Wallburg 
Wemlighausen, verläuft die Trasse der Rohrleitung in unmittelbarer Nachbar­
schaft einer bekannten Fundstelle im Bereich einer Quellmulde. Die Erwar­
tung, daß hier eine Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit überschnitten wird, 
erfüllte sich (H. Laumann). Auf dem leicht nach Norden abfallenden Hang 
konnte trotz schlechter Beobachtunsbedingungen eine Gruppe von Pfosten­
gruben aufgedeckt werden, die eine durch Feuer gerötete Stelle einschließen 
(Bild 15). Leider ist die Anordnung der Pfostengruben so unregelmäßig, daß 
über die Maße und die Konstruktion des vermuteten Gebäudes keine sicheren 
Angaben gemacht werden können. Die hier vorgefundenen Scherben lassen 
sich in die Vorrömische Eisenzeit datieren. Gegen die Ansprache dieser Stelle 
als Werkplatz für die Eisenverarbeitung spricht das Fehlen von Schlacken und 
Eisenfun den. 
700 m weiter östlich quert die Trasse eine weitere, durch Altfunde bekannte 
Stelle, in deren Nachbarschaft Podien, künstliche Verehrrungen im Hang, lie­
gen. Waren hier damals Scherben des 9./10. Jahrhunderts entdeckt worden, so 
ergab die jetzige Grabung keine weiteren Scherben, sondern ein aus großen, 
flachliegenden Steinen bestehendes "Pflaster" unbekannter Funktion. Es zeigt 
zwei gerade verlaufende Außenkanten. 

Herr H. Fülle, Lemgo-Leese, hat in diesem Jahr wieder mit Erfolg Geländebe­
gehungen in Bad Salzuflen, Kr. Lippe, durchgeführt (H. Luley). Bei seiner 
intensiven Beobachtung der Abbaukante der Naßbaggerei im Ortsteil Holz-
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Bild 15: Bad Berleburg, Kr. Siegen-Wittgenstein. Grabung auf einem Siedlungsplatz 
der Vorrömischen Eisenzeit. Die Pfostengruben eines Gebäudes werden geschnitten. 

hausen entdeckte er an der Terrassenkante über der Beganiederung neben an­
deren Verfärbungen eine Siedlungsgrube der Vorrömischen Eisenzeit. Ver­
streut liegende Scherben lassen vermuten, daß durch den großflächigen Mut­
terbodenabtrag am Rande der Sandgrube und durch den Sandabbau bereits 
Siedlungsbefunde verlorengegangen sind. 
Südöstlich der Sandgrube fand Herr Fülle bei einer Feldbegehung im Ortsteil 
Hölsen das Bruchstück eines jungsteinzeitlichen spitznackigen Rechteckbeils 
aus blaugrauem Felsgestein, dessen Schneidenteil allerdings zerstört ist. 

Schon im Vorjahr ist im "Drei orte-Eck" zwischen den Ortsteilen Derne, Gre­
vel und Lanstrop im Nordosten von Dortmund vom dortigen Museum für 
Kunst und Kulturgeschichte (K. H. Deutmann) eine Testgrabung durchge­
führt worden; denn hier soll in einem Areal, auf dem mehrere jungsteinzeitli­
che Steinwerkzeuge gefunden worden waren und das deshalb unter Schutz 
gestellt worden ist, eine Mülldeponie eingerichtet werden. Die Grabung ergab 
Siedlungsspuren, die allerdings nicht in die Steinzeit, sondern in die Vorrömi­
sche Eisenzeit gehören. 
Da die Rettungsgrabung unter Zeitdruck stand, wurde vom Museum für 
Kunst und Kulturgeschichte die Beauftragung einer Grabungsfirma eingelei-
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tet. So hat im Berichtsjahr die "Wissenschaftliche Baugrundarchäologie, 
Bonn", die von der Firma Entsorgung Dortmund GmbH finanzierte Grabung 
im Auftrag und unter der fachlichen Aufsicht unseres Hauses weitergeführt 
und abgeschlossen (F. KempkenjPh. Hömberg). 
Insgesamt wurde eine Fläche von ca. 12.000 qm untersucht. Es zeigte sich in 
dem siedlungsgünstigen Gelände, das im Winkel zweier Bäche liegt, eine lok­
kere Streuung von Siedlungsbefunden aus der Vorrömischen Eisenzeit. Neben 
zahlreichen, in den Sandlehm eingetieften Gruben wurden auch Pfostengru­
ben aufgedeckt, die einige kleine Gebäudegrundrisse erkennen lassen. Sie sind 
ca. 4 m breit und 5 m lang. Die Standspuren der Gebäude setzen sich norma­
lerweise aus neun Pfostengruben zusammen, in drei Reihen standen jeweils 
drei Pfosten. Ein Gebäude bestand aus 12, in vier Reihen gesetzten Pfosten. 
Eine andere, wahrscheinlich als Speicher zu deutende Grundrißform wird von 
vier in einem Quadrat von ca. 2,5 m Kantenlänge angelegten Pfostengruben 
gebildet. In einigen Fällen konnte eine fünfte Pfostengrube im Zentrum beob­
achtet werden. 

Auf einem Acker in Petershagen-Lahde, Kr. Minden-Lübbecke, waren schon 
in den 60er Jahren nach dem Pflügen Scherbenspätbronze-und früheisenzeit­
licher Gefäße sowie gebrannte Knochen aufgelesen worden. Es sind sichere 
Hinweise auf einen Brandgräberfriedhof, der hier an einem alten, heute ver­
landeten Weserarm gelegen hat. Bevor hier in diesem Jahr mit dem Bau einer 
Tennishalle begonnen wurde, ist auf einer Fläche von ca. 13.000 qm eineRet­
tungsgrabung durchgeführt worden (W. Best). Nach dem Abheben der Pflug­
schicht traten zahlreiche, meist durch den Pflug schon stark gestörte Brandbe­
stattungen auf (Bild 16). Es handelt sich um Urnen der frühen Eisenzeit, aber 
auch um sog. Brandgrubengräber, bei denen der Leichenbrand ohne Behältnis 
in der Grabgrube beigesetzt worden ist. Ein zweiter Bestattungshorizont aus 
der jüngeren Kaiserzeit ist ebenfalls mit Urnen- und Brandgrubengräbern ver­
treten. Nur aus den jüngeren Gräbern konnten Beigaben geborgen werden, 
wie z.B. einige im Scheiterhaufen sekundär gebrannte Scherben eines Terra 
sigillata-Gefäßes und eine germanische Armbrustfibel der späten Kaiserzeit. 
Das 3,5 cm lange, mit Silber-Perldraht verzierte Stück zeigt Brandpatina. Die­
ses Grab war außerdem mit drei, wahrscheinlich als Schleudergeschosse zu 
deutenden Kugeln aus gebranntem Ton (Durchmesser ca. 3 cm) sowie einem 
fossilen Seeigel ausgestattet. 
Die Brandgräber traten vermengt mit insgesamt vier Siedlungsgruben auf. 
Scherben von Nienburger Keramik weisen sie in die frühe Eisenzeit. Ob sie 
älter oder jünger als die ebenfalls früheisenzeitlichen Gräber sind, konnte we-
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Bild 16: Petershagen-Lahde, Kr. Minden-Lübbecke. Brandgräberfriedhof der Vor­
römischen Eisenzeit und Kaiserzeit. Die Urne im Profil des Schnittes ist am Rand 
durch den Pflug beschädigt. 

gen fehlender Überschneidungen nicht geklärt werden. In einer der Gruben 
lag ein komplett erhaltener Reibstein (Unterlieger). 
Für die Förderung dieser erfolgreichen Grabung haben wir der Bauherrenge­
meinschaft der Tennishalle zu danken. Sie hat die anfallenden Maschinenko­
sten übernommen. 

In Bocholt, Kr. Borken, ist die Untersuchung der früh- und hochmittelalterli­
chen Siedlung im Bereich der geplanten Westtangente fortgeführt worden Cf. 
GaffreyjD. Bischop). Die westlich neben der Grabung des Vorjahres ange­
legte Fläche hat wieder zahlreiche Siedlungs- und Pfostengruben erschlossen. 
Streckenweise lassen sich Nord-Süd gerichtete Reihen von Pfostengruben er­
kennen, ein Hausgrundriß war jedoch nicht sicher auszumachen. Merkwürdi­
gerweise wurden bisher keine Grubenhäuser aufgedeckt, die fast immer als 
Nebengebäude zu mittelalterlichen Hofplätzen gehören. 
Eindeutig war auf der neuen Fläche jedoch ein vorgeschichtlicher Befund an­
zusprechen, nämlich eine trichterförmig bis zum ehemaligen Grundwasser­
spiegel in 1,9 m Tiefe reichende Wasserschöpfstelle. Im Bereich des Grund­
wasserspiegels war zur Randbefestigung des Wasserlochs ein Kranz von brett-
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artigen Pfählen in den Boden getrieben worden. Er bildete ein unregelmäßiges 
Viereck von 1,2: 1,4 m Größe. Wegen des inzwischen abgesunkenen Grund­
wasserspiegels waren die Hölzer stark vergangen. In den unteren Füllschich­
ten der Grube lagen Scherben aus der Vorrömischen Eisenzeit, geschlickte 
Ware mit Fingertupfenrand. 
Bei der Freilegung dieses interessanten Befundes hat die archäologische 
Gruppe im Verein für Heimatpflege Bocho!t, insbesondere die Herren W. 
Surrdermann und G. Letschert, tatkräftig mitgewirkt. Dieser Gruppe verdan­
ken wir außerdem viele Beobachtungen und Sondierungen anläßlich von Bau­
maßnahmen im Stadtgebiet, so z. B. an weiteren Stellen an der Kurfürsten­
straße und in der Innenstadt. Sie führten zu wichtigen Erkenntnissen zur Be­
siedlung des Bocholter Stadtgebietes insbesondere während der Vorrömischen 
Eisenzeit und im Mittelalter. 

Seit mehreren Jahren wird nördlich von Greven, Kr. Steinfurt, im Mündungs­
winkel zwischen der Ems und einem von Südosten zufließenden Bach Sand 
abgebaut. Da sich im Berichtsjahr die Abbaukante der Flachentsandung einem 
Bereich näherte, in dem 1985 eine Gruppe von Hausgrundrissen aufgedeckt 
worden sind, mußte der nordwestlich anschließende Bereich untersucht wer­
den (W. Pinke). 
Auf einer über 6.000 qm großen Fläche ließen sich die Siedlungsspuren weiter 
verfolgen. Zu einer am Rande der alten Grabungsfläche gefaßten, Nordost­
Südwest gerichteten Pfostengrubenreihe konnte nun eine parallele Reihe auf­
gedeckt werden und damit der Grundriß eines 7 : 27 m großen Hauses ver­
vollständigt werden. Weitere ebenerdige Häuser waren jedoch nicht sicher zu 
erkennen. Dies liegt wahrscheinlich daran, daß durch Bodenabtrag die flache­
ren Pfostengruben beseitigt worden sind. Selbst von den Grubenhäusern, von 
denen über 30 locker verteilt in der Fläche lagen, sind nur noch die untersten 
Abschnitte der Gruben erhalten geblieben. 
Diese kleinen Nebengebäude zeigten nur zum Teil auf ihren Sohlen die cha­
rakteristischen Standspuren des Hausgerüstes: Vier Pfostengruben für die 
Eckpfosten und zwei in der Mitte der Schmalseiten für die Firstpfosten. In 
den anderen fehlte jeder Hinweis auf die Konstruktion des Hauses. 
Die noch laufende Grabung läßt z. Zt. noch keine sichere Datierung des Sied­
lungsplatzes zu. Über die ganze Fläche gestreut liegen Scherben sowohl der 
Vorrömischen Eisenzeit wie auch des Frühmittelalters. 

Im 11 vor Chr. gegründeten Zweilegionenlager von Bergkamen-Oberaden, 
Kr. Unna, konnten die Grabungen in dem künftigen Baugebiet südlich des 
Lagerzentrums fortgesetzt werden Q.-S. Kühlborn). Im Vorjahr waren große 
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Teile des von Laubengängen umsäumten Peristylhofes der Principia aufge­
deckt worden. 
Die diesjährige Grabung ging in einer 3.500 qm großen Fläche den Bebau­
ungsspuren südlich der Principia nach. Hier traten auf der Süd-Seite einer 
17 m breiten, West-Ost verlaufenden Straße die Fundamentgräbchen eines 
Atrium-Hauses auf. Es war22m breit, 24m tief und hatte einen Innenhof, in 
dem 6 Holzsäulen einen wettergeschützten Umgang bildeten. An diesen Bau 
wurde später im Süden ein 25 : 25 m großer Peristylhof angebaut. Er hatte 
allerdings nur auf drei Seiten Säulenstellungen, die einen etwa 3 m breiten 
Umgang zum Hof hin begrenzten. Im Süden war statt der Säulen eine durch­
laufende Wand eingebaut. In dem langrechteckigen Raum dahinter wurde 
eine Kellergrube angetroffen. In ihr lagen viele Scherben von Amphoren für 
Wein und für Soßen, die u.a. aus Spanien hierher gebracht worden waren. Ein 
vor den Säulen verlaufendes Gräbchen leitete das vom Dach rinnende Wasser 
ab. In der Nordost-Ecke des Hofs wurde ein Kastenbrunnen freigelegt 
(Bild 17). Er hatte eine lichte Weite von 1,2 :.1,2 mundwar 4 m tief. 
Am westlichen Rand der Untersuchungsfläche ist ein Nachbarhaus ange­
schnitten, das offenbar ebenfalls über einen allerdings kleineren Peristylhof 

Bild 17: Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna. Römisches, 11 vor Chr. gegründetes La­
ger. Ein im Peristylhof eines großen Hauses aufgedeckter Kastenbrunnen, dessen 
Hölzer sich im feuchten Boden gut erhalten haben. 
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verfügte. Die aufwendige Architektur zeigt, daß in der Nordost-Ecke der süd­
lich der Principia liegenden Insula höhere Chargen gewohnt haben. 
Die Arbeitsämter Hamm und Kamen haben für die Arbeiten wieder eine Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahme eingerichtet. Besonderen Dank schulden wir 
Herrn Direktor W. Bruns, Arbeitsamt Hamm. Als Träger der Maßnahme hat 
sich wieder die Stadt Kamen zur Verfügung gestellt. Dafür haben wir Herrn 
Stadtdirektor R. Schäfer zu danken. 

Auch im Römerlager von Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn, wurden die 
Grabungen mit Erfolg fortgesetzt G.-S. Kühlborn). Die 4.350 qm große Un­
tersuchungsfläche des Berichtsjahres schließt, leicht nach Osten versetzt, süd­
lich an die Fläche der Jahre 1988 und 1989 an. Waren dort im Zentrum des 
Lagers die Fundamentspuren des Praetoriums, der Kommandantur des Lagers, 
zutage getreten, erschienen in der neuen Fläche die südlichen Abschnitte eines 
West-Ost gerichteten Gebäudes, dessen nördliche Abschnitte bereits in der 
Fläche 1988/89 erfaßt worden waren. Es ist etwa 30,5 m breit und 71 m lang, 
überdeckt also eine Fläche von 2.175 qm. Es wird etwa in der Mitte durch 
einen großen, fast die ganze Breite des Gebäudekomplexes einnehmenden Pe­
ristylhof von 23 : 21,5 m Größe gegliedert, westlich und östlich schließen sich 
kleinteiligere Raumgliederungen an. Nur durch einen Hof vom nördlich lie­
genden Praetorium getrennt, dürfte es sich hier um ein Gebäude für einen 
Tribunen oder Legaten handeln. 
Südlich grenzt eine etwa21m breite Straße mit Straßengräbchen an. Auf ihr 
wurden zahlreiche Gruben angetroffen. In ihnen haben die zum Aufräumen 
angehaltenen Legionäre eine Menge Müll verschwinden lassen, jedenfalls 
konnten aus ihren Füllungen in erfreulichem Umfang das geborgen werden, 
was nach 2000 Jahren aus Müll wird: wertvolle Funde. Bisher nicht mit datie­
renden Funden verwöhnt, setzen sie uns nun doch in die Lage, gerrauere Vor­
stellungen über das Alter des Lagers zu gewinnen. Eine Datierung in das erste 
Jahrzehnt nach Chr. dürfte jetzt als gesichert gelten. Es ist offenbar etwas spä­
ter als das Hauptlager in Haltern gegründet; denn in Anreppen ist nur der 
jüngere Sigillata-Horizont von Haltern vertreten. 
Die Straße wird im Süden durch die Standspuren kleinerer Gebäude begrenzt 
(Bild 18). Es sind die Kopfbauten von Kasernen, Quartiere für die Centurio­
nen, die Hundertschaften anführten. Die Gebäude sind etwa 8,5 : 8,5 m groß. 
Am Süd-Rand der diesjährigen Untersuchungsfläche ist gerade noch zu er­
kennen, daß von den Kasernenköpfen keine Fundamentgräbchen nach Süden 
führen. Hier liegen offenbar ähnliche Verhältnisse vor wie im Lager Obera­
den, wo die Mannschaftsquartiere, im Gegensatz zu den Kasernen in Haltern, 
in einer anderen, leichteren Bauart ausgeführt worden sind. Dieser Frage soll 
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Bild 18: Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn. Spuren der Bebauung im Innenraum 
des römischen Lagers. Deutlich sind die Fundamentgräbchen von Kasernen-Kopf­
bauten zu erkennen. Blick nach Südwesten. 
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im kommenden Jahr in der nach Süden zu erweiternden Fläche nachgegangen 
werden. Sie wird im Süden an die nur noch 60 m entfernte südliche Befesti­
gungslinie des Lagers anschließen. 
Wir danken dem Arbeitsamt Faderborn für die Weiterführung der Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme und dem "Stadtverband für Heimatpflege und interna­
tionale Beziehungen e.V.", Delbrück, für die erneute Übernahme der Träger­
schaft. 

Im Bereich der römischen Lageranlagen sowie des zugehörigen Gräberfeldes 
in Haltern, Kr. Recklinghausen, sind an verschiedenen Stellen Untersuchun­
gen durchgeführt worden G.-S. KühlbornjB. RudnickjM.-Th. Welling­
Nast). 
Die Grabungen im römischen Gräberfeld im Ortsteil Berghaltern konnten im 
gesamten östlichen Abschnitt des Friedhofs abgeschlossen werden, in dem Be­
reich, der als Neubaugebiet vorgesehen ist. Westlich des bisher flächig ergra­
benen Areals stand noch eine Restfläche zur Untersuchung an. Hier konnten 
zwei weitere Brandgräber geborgen werden. Von einer dritten Bestattung war 
nur ein Teil der kreisförmigen Spur des ehemaligen Einhegungsgräbchens auf­
zudecken, das einen Durchmesser von etwa 9 m gehabt hat. Die Bestattung im 
Zentrum des Kreisgrabens konnte wegen eines darüber angelegten Wasser­
beckens nicht untersucht werden. 
Ganz im Norden der Fläche, unmittelbar südlich der Weseler Straße, traten 
wieder die Grubenzeilen auf, die schon weiter östlich beobachtet worden sind. 
Anhand des kaum genauer ansprechbaren einheimischen und römischen 
Scherbenmaterials aus ihren Füllungen ist eine Verbindung mit römischen 
Aktivitäten wahrscheinlich, ihre Funktion jedoch bleibt bisher rätselhaft. 
Ganz im Osten des Gräberfeldes, im Zwickel der Weseler Straße und der 
Dorstener Straße, ist eine größere Fläche aufgedeckt worden, um die römi­
schen Spuren weiter zu verfolgen. Gräber waren hier nicht mehr auszuma­
chen. Der einzige, sicher anzusprechende Befund ist die römische Straße ge­
blieben, die durch zwei in West-Ost-Richtung, im Abstand von 37m verlau­
fende Gräben markiert wird. Die Straßentrasse bildet offenbar die Süd­
Grenze des Friedhofs, sie ist jetzt über eine Strecke von insgesamt 800 m er­
faßt. Von Westen kommend führte sie über dem Ufer der Lippe auf das süd­
liche Vorgelände des römischen Hauptlagers zu. 
Daß diese Grabungen in und am römischen Gräberfeld über mehrere Jahre im 
Rahmen von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen durchgeführt werden konnten, 
wird dem Arbeitsamt Reddinghausen verdankt sowie der Stadt Haltern, die 
sich als Träger der Maßnahme zur Verfügung gestellt hat. 
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Die Grabungen in einer hochmittelalterlichen Siedlung südlich des Friedhofs 
und der römischen Straße sind im Berichtsjahr vom Gebietsreferat Münster 
übernommen worden. Über sie wird weiter unten berichtet. 
Im Zuge der Fertigstellung des neuen Römermuseums, das für den von Süden, 
von der Weseier Straße kommenden Besucher "im Schutz" der südlichen Be­
festigungslinie des Feldlagers stehen soll, wurde die Füllung des Spitzgrabens 
in Handschachtung auf einer Strecke von 70 m ausgehoben. Wenn auch die 
Ausbeute an Funden äußerst spärlich war, ist doch die nun anschauliche Steil­
heit der kaum zu überwindenden Böschungen beeindruckend. 
In dem im Vorjahr unter dem künftigen Museumsparkplatz entdeckten römi­
schen Töpfereibezirk unmittelbar an der Weseier Straße sind die Untersu­
chungen fortgeführt worden. Auf einem Areal von 10 : 16 m Größe liegen ins­
gesamt 10 in den Boden eingeriefte Töpferöfen unterschiedlicher Größe und 
Form. Ihre Brennkammern, deren in Trockenmauerwerk aufgeführte Wan­
dungen bis zu 0,6 m hoch über den zum Teil noch vorhandenen Lochplatten 
erhalten sind, zeigen runde, quadratische und rechteckige Grundrisse. Sie sind 
ebenso wie die Arbeitsgruben vor den Feuerungen der Öfen mit Abwurfmate­
rial gefüllt. Es treten insbesondere Krüge und Kochtöpfe auf, aber auch Fein­
keramik wie Becher und Öllämpchen. 
Eine der Arbeitsgruben barg außerdem acht menschliche Skelette. Aufgrund 
der Lage der schlecht erhaltenen Knochen sind die Toten nicht bestattet, son­
dern in der Grube verscharrt worden. Es konnten bisher keine Trachtbestand­
teile oder Ausrüstungsgegenstände beobachtet werden. Zur Deutung dieses 
Befundes vermögen hoffentlich die anthropologischen Untersuchungen des 
Knochenmaterials beizutragen. 
Inzwischen ist entschieden, daß die unmittelbar an der W eseler Straße liegen­
den Öfen an Ort und Stelle konserviert und unter einem Schutzbau Passanten 
und Besuchern präsentiert werden sollen. Ein besonders gut erhaltenes Exem­
plar der nördlich anschließenden Öfen wird im Block geborgen und im Mu­
seum ausgestellt. 
Auf dem Grundstück Römerstraße 84 ist eine Baustelle beobachtet worden. 
An dieser im nördlichen Abschnitt des Feldlagers liegenden Stelle hat schon 
H. Dragendorff 1907 römische Bebauungsspuren festgestellt. Auch jetzt 
konnten unmittelbar u'eben der alten Grabung außer sieben Abfallgruben 
auch Fundamentgräbchen beobachtet werden, die drei Gebäudeecken bilde­
ten. Ob es sich um eine feldlagerzeitliche Bebauung oder um eine zum jünge­
ren Hauptlager gehörende Außenbebauung handelt, ist nicht zu klären. 
Eine solche außerhalb liegende Bebauung wurde im Berichtsjahr südlich des 
Hauptlagers angetroffen, und zwar auf dem Grundstück W eseler Straße 90b. 
Eine kleine Grabung, die hier vor der Errichtung eines Neubaus durchgeführt 
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wurde, stieß auf drei Nord-Süd verlaufende Wassergräben und auf die Süd­
west-Ecke eines Gebäudes. Seine Fundamentgräbchen, in denen sich die Spu­
ren der eingestellten Wandpfosten deutlich abhoben, unterschieden sich nicht 
von den Standspuren der Gebäude im Inneren des Hauptlagers. 
Offenbar sind hier, ca. 60 m vor der südlichen Befestigungslinie und ca. 100m 
östlich des Südtores, Spuren einer Zivilsiedlung (Canabae) angetroffen wor­
den. Auch der Töpfereibezirk, ca. 125m südlich des Südtores, könnte in die­
sen Zusammenhang gehören. Was von ihr in den vergangenen Jahrzehnten 
unbeobachtet unter der heutigen Bebauung zwischen Weseler Straße und dem 
Hauptlager verlorengegangen ist, kann man jetzt ahnen. Doch mußte sich die 
Aufmerksamkeit der Bodendenkmalpflege notgedrungen auf das Lagerinnere 
beschränken. 

Die Anlage eines Golfplatzes zwischen der Bundesstraße B 219 und der Straße 
nach Gimbte in Greven-Aldrup, Kr. Steinfurt, erforderte eine Probeuntersu­
chung, da in unmittelbarer Nachbarschaft in den 60er Jahren Scherben der 
ausgehenden Jungsteinzeit gefunden worden waren (W. Finke). 
Die zwei Suchschnitte erschlossen jedoch einen jüngeren Befund, nämlich 
eine Siedlung der Kaiserzeit. Auf einer Kuppe wurde ein Grubenhaus ange­
schnitten, das neben viel einheimischer Keramik mit facettierten Rändern 
auch eine Schüssel- oder Kappenfibel barg (Bild 19). Ein zweites Stück wurde 
außerhalb des Grubenhauses gefunden. Bisher waren in Westfalen-Lippe von 
diesem in die frühe Kaiserzeit gehörenden Fibeltyp erst drei Exemplare be­
kannt. Sein Verbreitungsschwerpunkt liegt deutlich im Bereich der römischen 
Provinz westlich des Rheins. Auf welche Weise die beiden Stücke hierher ge­
langt sind, bleibt zunächst eine offene Frage. 

Bild 19: Greven-Aldrup, Kr. Steinfurt. 
Bronzene Schüssel- oder Kappenfibel 
der frühen Kaiserzeit. M 1 : 2. 

Frau I. Krehbiel-Gräther hat vor Jahren bei ihren systematischen Begehungen 
auf der südlichen Terrasse über der Beganiederung bei Lemgo-Hörstmar, Kr. 
Lippe, einen Fundplatz der römischen Kaiserzeit entdeckt. Die siedlungsgün-
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stige Lage des Platzes und das umfangreiche Scherbenmaterial deuteten auf 
eine Siedlung hin. Da die dichte Fundstreuung auf eine starke Aufarbeitung 
der Kulturschicht durch den Pflug schließen ließ, wurde im Berichtsjahr eine 
sechswöchige Grabung durchgeführt (H. Luley jl. Sudhoff). Ziel war vor al­
lem, den Gefährdungsgrad des Fundplatzes festzustellen. 
Bei den Feldbegehungen war eine Fundstreuung auf einer Fläche von ca. 
6.000 qm ermittelt worden. In diesem Areal wurden mehrere Suchschnitte an­
gelegt. Es zeigten sich in dem Lößlehm hell- bis dunkelgraue Gruben und 
Scherbennester. Einige Gruben konnten zwar als Pfostengruben erkannt wer­
den, Gebäudegrundrisse waren jedoch nicht eindeutig nachweisbar. 
Die Scherbennester zeigten sich beim Planieren schon in der Pflugschicht. Be­
sonders erwähnenswert ist hier ein knubbenverziertes, zerscherbtes Gefäß, 
das mit zahlreichen, teilweise kalzinierten Knochenstücken gefüllt war. Es ist 
der einzige Befund mit Knochenbrand. 
Die Zeitstellung des Fundplatzes läßt sich nach den bisherigen Erkenntnissen 
lediglich auf die römische Kaiserzeit eingrenzen. Allerdings weisel). einige 
sächsische und fränkische Scherben auf eine längere Nutzung des Platzes hin. 
Die wenigen, zeitlich einzustufenden Bronzefunde, zwei römische Münzen, 
Gürtelteile und Fibelfragmente, stammen ausnahmslos aus dem Pflughorizont 
und können daher für eine Datierung der Befunde nicht herangezogen wer­
den. 
Der Grundeigentümerin, Frau Rhodovi, und dem Pächter, Herrn Althoff, 
beide aus Lage-Heßloh, danken wir für ihre Grabungsgenehmigung und ihr 
Interesse an den Arbeiten. 

Die bereits im letzten Jahr begonnene archäologische Untersuchung am Süd­
rand der Sandgrube Schlegel in Lage-Lückhausen, Kr. Lippe, konnte in die­
sem Jahr erfolgreich fortgesetzt werden (H. Luley / A. Kass ). Dem nach Süden 
vordringenden Sandabbau fällt eine Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit und 
Kaiserzeit zum Opfer, die auf einem breiten, nach Norden in die Niederung 
der Bega vorspringenden Sporn liegt. 
Eine im Frühjahr untersuchte, direkt an der Abbaukante liegende große 
Grube enthielt vorwiegend grob gemagerte Keramik, insbesondere Scherben 
von Rauhtöpfen mit Fingertupfenrändern, also Material der Vorrömischen 
Eisenzeit. 
Im Sommer wurden weiter südlich zwei Flächen von insgesamt ca. 3.200 qm 
Größe untersucht, dabei konnten vier Grubenhäuser aufgedeckt werden, die 
aus der Kaiserzeit stammen. Wie vier Pfostengruben in den Ecken einer 
3 : 3,5 m großen Hausgrube zeigen, ruhte das Dach dieses Hauses auf den 
Eckpfosten. Vielleicht weist eine weitere Ffostengrube in der Mitte einer 
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Schmalseite auf den Einbau einer Firstpfette hin, die das Dach in der Haus­
achse zusätzlich abstützte. 
Die drei anderen Grubenhäuser fanden sich dicht beieinanderliegend 45-50 m 
weiter westlich. Die Ausmaße der Hausgruben variierten stark. Sie waren 
3,2-3,7 m breit und 4,5-6 m lang. Ihre Sohlen lagen 0,5-0,9 munter dem Pla­
num. Im Gegensatz zu den oben beschriebenen Grubenhaus fanden sich hier 
keine Pfostengruben, dafür in ihren Füllungen große Mengen an grob gema­
gerter Keramik sowie Knochen, Zähne und einige noch nicht näher be­
stimmte Metallgegenstände. 
Zu diesen Nebengebäuden gehörten wahrscheinlich ebenerdige Haupthäuser. 
Ihre Standspuren waren jedoch in den Grabungsflächen nicht auszumachen. 
Vielleicht standen sie weiter nördlich im Bereich der Terrassenkante, wo ihre 
Spuren bereits dem Sandabbau zum Opfer gefallen sein können. 
Nur angeschnitten wurde weiter östlich ein Befund, bei dem es sich um einen 
Töpferofen handeln könnte. Unter einer Steinpackung fanden sich große Be­
reiche mit verziegeltem Lehm, Sandsteine mit Spuren von Hitzeeinwirkung 
sowie größere Scherben. Eine endgültige Klärung wird hoffentlich die für das 
nächste Jahr vorgesehene Abschlußgrabung bringen. 

Im Mai dieses Jahres konnte das Lippische Landesmuseum in der neuen 
Trasse der Kreisstraße K 34 südöstlich von Krutheide in Bad Salzuflen-Wü­
sten, Kr. Lippe, Siedlungsbefunde der römischen Kaiserzeit aufdecken (H. Lu­
leyjH.-0. Pollmann). Die Stelle liegt nördlich eines Ost-West verlaufenden, 
in die Salze mündenden Bachs in unmittelbarer Nachbarschaft zu den be­
kannten Fundplätzen Hühnerbrink und Krutheide-Buschhof, auf denen in 
den 30er Jahren H. Nebelsiek Siedlungsspuren der ersten drei Jahrhunderte 
und ein Brandgrubengrab mit einer Augenfibel aus der ersten Hälfte des 
1. Jahrhunderts nach Chr. ausgegraben hat. Hier führt auch der alte Weg Bad 
Salzuflen-Vlotho vorbei. 
In letzter Minute konnte vor den herannahenden Straßenbaumaschinen Teile 
eines umfangreichen Siedlungsplatzes aus dem 2.-3. Jahrhundert nach Chr. 
untersucht werden. In einer Fläche von 40 m Länge und ca. 15m Breite trat 
ein 7: 16m großer Gebäudegrundriß und mehrere kleinere Gebäudeteile so­
wie Abfallgruben mit Keramik, Holzkohle und Hüttenlehm zutage (Bild 20). 
Die Standspuren des Hauses werden von über 60 quadratischen bis rechtecki­
gen Pfostengruben gebildet, die sich deutlich durch ihre dunkle Verfärbung 
vom anstehenden Boden abhoben. Allerdings reichten sie nur noch 5-10 cm 
unter das Planum. Das West-Ost gerichtete Haus ist offenbar einschiffig ge­
wesen. Deutlich zeichnen sich durch eine besondere Pfostenstellung in den 
Langseiten gegenüberliegende Eingänge ab. 
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Bild 20: Bad Salzuflen-Wüsten, Kr. Lippe. Durch eine Straßentrasse angeschnittene 
Siedlung der Kaiserzeit. Schräg durch die Trasse verlaufen die Pfostengrubenreihen 
eines Hauses. Die Verfärbungen sind durch Pfeile markiert. 

Unter den vielen Scherben fallen Stücke mit plastischen Wandverzierungen, 
Runddellen, Knubben und mit dem Fingernagel gekerbten Leisten auf. Ein 
vollständig erhaltener Spinnwirtel ist durch ein eingeritztes Muster verziert. 
Kenntnis von den Straßenbaumaßnahmen und ersten Funden erhielten wir 
durch Herrn H. P. Märgner, Vlotho-Exter, dem wir deshalb besonderen Dank 
schulden. Unbürokratische Hilfe gewährte die Untere Denkmalbehörde der 
Stadt Bad Salzuflen und das Straßenbauamt des Kreises Lippe. 

Auf der nördlichen Terrasse des Laibaches in Halle, Kr. Gütersloh, war vor 
einigen Jahren eine Grube der Vorrömischen Eisenzeit entdeckt worden, was 
unserem Haus allerdings erst im Frühjahr des Berichtsjahres bekannt wurde. 
Da nur 50 m südwestlich dieser Stelle die Errichtung von Neubauten unmit­
telbar bevorstand, war Eile geboten (W. Best). Bei der Untersuchung der Bau­
grundstücke traten tatsächlich Siedlungsspuren zutage. In den Pfostengruben 
ließ sich jedoch kein sicherer Hausgrundriß erkennen. Fünf Pfostengruben 
könnten vielleicht zu einem Grubenhaus von 3 : 4 m Größe gehören, dessen 
Grubensohle allerdings schon unterschnitten worden wäre. Flache, mit 
Brandschutt, so z. B. mit Brocken von verziegeltem Wandlehm gefüllte Gru­
ben gehören nach Ausweis der zum Teil stempelverzierten Scherben in das 
4/5. Jahrhundert nach Chr. 
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Dieser Zeitansatz der Siedlung ist deshalb besonders interessant, weil bereits 
im Jahre 1838 beim Wegebau 400 m weiter bachaufwärts offenbar ein zeitglei­
cher Friedhof angeschnitten worden ist. Dabei sind Urnen, vier Bronzegefäße 
und römische Münzen geborgen worden. Somit würde sich mit der Siedlung 
auf dem unteren Hang des Teutoburger Waldes und dem zugehörigen, höher 
liegenden Friedhof ein von anderen Stellen gewohntes Siedlungsbild ergeben. 
Der Stadt, die für die Grabung Personal eingestellt hat, danken wir außerdem 
für ihre Hilfe bei der Einholung der Grabungserlaubnis bei den Grundeigen­
tümern. 

Die auf dem Gelände der ehemaligen Zeche Erin in Castrop-Rauxel, Kr. 
Recklinghausen, im Vorjahr begonnene Grabung auf einem Fundplatz der 
jüngeren Kaiserzeit ist fortgesetzt worden (Chr. GrünewaldjE. Dieckmann). 
Die Untersuchungen können dankenswerterweise mit Mitteln der Landesent­
wicklungsgesellschaft durchgeführt werden, in deren Hand die Umwandlung 
der riesigen Industriewüstung in ein Gewerbegebiet liegt. 
Im Berichtsjahr sind etwa 10.000 qm auf dem ehemaligen Holz-Lagerplatz 
der Zeche aufgedeckt worden. Der im Vorjahr dicht vor der Südgrenze des 
Zechengeländes angetroffene Graben, in dem fünf Rinder-Unterkieferäste 
aufgedeckt worden sind, konnte jetzt in seinem weiteren, gradlinigen Verlauf 
nach Nordosten über 100m nachgewiesen werden. Weitere Knochendepots 
sind nicht beobachtet worden. Da er von Siedlungsgruben überschnitten wird, 
gehört er zu den ältesten Befunden dieses kaiserzeitlichen Fundplatzes. 
In vereinzelt auftretenden Pfostengruben lassen sich keine Gebäudegrundrisse 
erkennen. Auch Grubenhäuser sind bisher nicht auszumachen. Locker über 
das Gelände gestreute Gruben von etwa 1,5 m Durchmesser enthalten viele 
Knochen, jedoch wenige Scherben und Metallfunde. Auffällig ist die Bestat­
tung eines großen Hundes. Außerdem ist ein Rinderschädel und das vollstän­
dige Skelett eines offenbar ebenfalls bestatteten Rindes aufgedeckt worden. 
Reichlichere Funde liefert die durchgearbeitete Schicht oberhalb des Horizon­
tes, in dem sich die Gruben und Gräben zu erkennen geben. Aus ihr stammen 
viele römische Metallfunde, so z. B. Münzen (Konstantin), Bruchstücke von 
Schnallen und Fibeln sowie Stücke aus Blei und Eisen. An Keramik sind Terra 
nigra, weißtonige Gefäße, jedoch keine Terra sigillata vertreten. Auffällig ist, 
daß immer wieder vollständige, wenn auch zerscherbte Gefäße angetroffen 
werden. 
Nach den bisherigen Beobachtungen handelt es sich hier um einen zwar stark 
frequentierten Platz, doch wohl nicht um eine Siedlung. Weitere Grabungs­
ergebnisse werden abzuwarten sein, um über die Bedeutung dieser Befunde 
Sicheres sagen zu können. 
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Die Untersuchungen auf der künftigen Ortsumgehung Nienborg in Heek, Kr. 
Borken, sind im Juli des Berichtsjahres mit besonderem Erfolg fortgesetzt 
worden (W. FinkejP. Will~en). Nordwestlich von Nienborg zeigten sich in 
der 35m breiten Trasse Befunde, die auf eine dichte Besiedlung der östlichen 
Terrasse über der Dinkelniederung während der Bronzezeit, der Vorrömi­
schen Eisenzeit und der Kaiserzeit hinweisen. 
Im mittleren Abschnitt der ca. 300m langen, Nord-Süd verlaufenden Unter­
suchungsfläche sind die Reste von drei Rennfeueröfen mit einem Außen­
durchmesser von 0,8 m aufgedeckt worden (Bild 21). Ihre rot verziegelten 
Lehmwandungen sind noch bis zu 20 cm hoch erhalten. In ihrem Umkreis 
lagen einzelne Schlacken und Wandungsstücke sowie zwei DüsenziegeL Wei­
ter abgesetzt fand sich eine kompakte Schlackenhalde und in einer länglichen 
Grube eine dicke Schicht Holzkohle, vielleicht ein Kohledepot für den Be­
trieb der Rennfeueröfen. 
Ob die in diesem Bereich angetroffenen Häuser zur gleichen Zeit bestanden 
haben, ist nicht zu klären. Von einem Wes t-Ost gerichteten, 6 m breiten Pfo­
stenhaus ist von der Untersuchungsfläche nur der östliche Abschnitt erfaßt 

Bild 21: Heek-Nienborg, Kr. Borken. In einer kaiserzeitlichen Siedlung aufgedeckter 
Rest eines Rennfeuerofens. Rechts ist ein Stück der Lehmwandung zu erkennen, 
links in der Füllung Eisenschlacken. 
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worden. In seinem Bereich liegt außerdem ein kleinerer Bau von 3 : 5,5 m 
Größe und ein aus sechs Pfosten bestehendes Gebäude von 2,3: 4,2 m 
Größe. 
Weiter nördlich folgt nach einer Lücke, in der Siedlungsgruben der Bronze­
zeit angetroffen wurden, wieder ein größerer Komplex von Pfostengruben. In 
ihm läßt sich besonders klar ein 11,5 m langer, östlicher Abschnitt eines West­
Ost gerichteten, 6 m breiten Pfostenhauses erkennen. Deutlich heben sich in 
seinen Langseiten, durch eine besondere Pfostenstellung markiert, zwei ge­
genüberliegende Türen ab. Jedenfalls der östlich dieses Queraufschlusses lie­
gende Hausabschnitt war durch zwei innere Pfostenreihen dreischiffig geglie- . 
dert. An zwei Stellen in den 1,4 m breiten Seitenschiffen waren Spuren zu 
beobachten, die vielleicht auf den Einbau von Boxenwänden und damit auf 
die Aufstallung von Vieh hinweisen. 
Die nur angeschnittenen Hausgrundrisse werden vielleicht zu ergänzen sein, 
wenn die Fläche wegen der Anlage eines Wirtschaftsweges nach Westen er­
weitert wird. Zur Datierung der Hausbefunde im mittleren und nördlichen 
Teil der Untersuchungsfläche ist z. Zt. nur zu sagen, daß das Fundmaterial, in 
dem auch etwas römischer Import vertreten ist, überwiegend in die ältere Kai­
serzeit einzustufen ist, jedoch auch noch in das 3. Jahrhundert hinein reicht. 
Im südlichen Abschnitt der Untersuchungsfläche ist offenbar eine ältere Be­
siedlung der Dinkelterrasse erschlossen. Hier ist der östliche, 17 m lange Ab­
schnitt eines Hauses erfaßt, das sich durch ein durchlaufendes Wandgräbchen 
zu erkennen gibt. Es ist 6,5 m breit und zeigt 9 m von der östlichen Schmal­
seite entfernt einen beidseitigen Queraufschluß. Die durch Doppelpfosten 
flankierten Türöffnungen sind über 2 m breit. Der Innenraum war durch eine 
Firstpfostenreihe in zwei Schiffe gegliedert. Derartige Hausgrundrisse sind 
aus dem Zeitraum vor der Kaiserzeit bekannt. Auch das Fundmaterial belegt, 
daß dieser Siedlungsplatz noch in die Vorrömische Eisenzeit gehört. 
Mit der dichten Abfolge von Siedlungen der Vorrömischen Eisenzeit und der 
Kaiserzeit auf der östlichen Dinkelseite bestätigen sich die Beobachtungen, die 
in den vergangeneu Jahren auf der westlichen Seite gemacht worden sind. 

In Beelen, Kr. Warendorf, mußten die Grabungen im Bereich der neu gebau­
ten Kreisstraße K 2 fortgeführt werden (Chr. Grünewald). Es galt, dem 1991 
im Trassenbereich entdeckten Körpergräberfriedhof weiter nachzugehen. 
Östlich der Kreisstraße, wo ein Gewerbegebiet entstehen soll, sind in einer ca. 
6.000 qm großen Untersuchungsfläche Siedlungsspuren aufgetreten, ver­
streute Gruben mit Scherben der Zeit um Christi Geburt. Auf die Kuppe des 
flachen, West-Ost verlaufenden Dünenzuges beschränkt, sind ca. 20 Brandbe­
stattungen aufgedeckt worden, die meisten in Form von Leichenbrandnestern 

55 

NG 1993



ohne Beigaben. Seltener waren Grabgruben zu beobachten, in deren Füllung 
der Leichenbrand nicht kompakt, sondern verstreut lag. Bei dieser Bestat­
tungsform traten vereinzelt Beigaben auf, darunter eine bronzene Armbrustfi­
bel der späten Kaiserzeit. Bemerkenswert ist unter den Beigaben auch ein Satz 
Spielsteine. Die zwölf aus Knochen geschnitzten Stücke mit einem Durchmes­
ser von ca. 1 cm sind leicht aufgewölbt und zeigen auf der flachen Unterseite 
zum Teil Punktmarken. Derartige Funde sind aus Westfalen bisher nicht be­
kannt, dafür treten sie in Gräbern der späten Kaiserzeit und Völkerwande­
rungszeit in Nord- und Ostdeutschland häufiger auf. 
Dicht an der Straße sind offenbar die letzten Reste eines Süd-Nord gerichte­
ten Körpergrabes erfaßt worden, das zu dem im Trassenbereich liegenden 
Friedhof gehört. Als Beigaben konnten eine eiserne Lanzenspitze und eine 
eiserne Riemenzunge geborgen werden. Es ist das erste bisher erfaßte Män­
nergrab. 
Auf der westlichen Seite der Kreisstraße mußte ebenfalls eine Grabung durch­
geführt werden, da hier ein Lärmschutzwall und ein Weg gebaut werden soll­
ten. Auch auf dieser Seite konnte der völkerwanderungszeitliche und frühmit­
telalterliche Körpergräberfriedhof durch zwei Süd-Nord-Gräber nachgewie­
sen werden. Das eine, stark gestörte Grab enthielt außer einem Messer und 
einer Eisenschnalle ein handgemachtes, mit Stempeleindrücken verziertes Ge­
fäß des 5. Jahrhunderts. 
Das andere, dicht am Westrand der Straße aufgedeckte Grab jedoch barg eine 
überragende Ausstattung: Im Fußbereich eine römische, scheibengedrehte 
Flasche aus Ton und einen gläsernen Sturzbecher (Bild 22), im Beckenbereich 
eine Schere, ein Messer und eine Schnalle aus Eisen, im Brustbereich zwei 
eiserne Armbrustfibeln, einige einfarbige Glasperlen und zwei mit Zirkel­
schlagmustern verzierte Schalenfibeln aus Bronze, die wohl ursprünglich mit 
einer kleinen Bronzekette verbunden waren. 
Diese ungewöhnlich reiche Ausstattung der Toten läßt sich bei dem augen­
blicklichen Stand der Restaurierung vorläufig in die Mitte des 5. Jahrhunderts 
einstufen. Mit den beiden Frauengräbern aus Lippspringe und dem Mädchen­
grab von Herzehrock ist es das früheste sächsisch geprägte Grab in W estfa­
len. 
Dieser Friedhof hat seine besondere Bedeutung darin, daß mit seiner Belegung 
vom 3. bis zum 7. Jahrhundert eine in Westfalen bisher kaum beobachtete 
Siedlungskontinuität von der späten Kaiserzeit bis zum Frühmittelalter wahr­
scheinlich gemacht werden kann. 
Der Gemeinde Beelen ist für die weitgehende Finanzierung der erfolgreichen 
Grabung und für die Übernahme der Lohnabrechnungen sehr zu danken. 
Herrn F. Brinkmann, Beelen, danken wir für die Grabungsgenehmigung. 
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Bild 22: Beelen, Kr. Warendorf. Friedhof des 3. bis 7. Jahrhunderts. Gläserner, noch 
nicht restaurierter Sturzbecher aus einem reich ausgestatteten Grab des 5. Jahrhun­
derts. Der Becher ist 13,6 cm hoch. 

Fortgeführt wurden auch die Grabungen auf dem mehrperiodigen Bestat­
tungsplatz nördlich der Bundesstraße B 54 in Lünen-Wethmar, Kr. Unna. 
Um einer möglichen Bebauung des ehemaligen Sportplatzgeländes zuvorzu­
kommen, mußte zunächst der an der Bundesstraße angrenzende Bereich un­
tersucht werden. 
Im Berichtsjahr wurde eine an die letztjährige Grabung westlich anschlie­
ßende Fläche von 20 : 25 m Größe aufgedeckt (A.H. Schubert). Der Verdacht, 
daß hier im Westen ein Friedhof der jüngeren Bronzezeit liegt, bestätigte sich. 
Im hellen Sand zeichneten sich deutlich als dunkle Spuren die Einhegungs­
gräbchen großer Grabanlagen ab (Titelbild). Bereits im Vorjahr war ganz im 
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Westen der alten Fläche eine entsprechende Spur aufgetreten, die jetzt als 
schlüssellochförmige Grabanlage erkannt und mit der Urnenbestattung im 
Zentrum des kreisförmigen Abschnitts der Grabanlage in die jüngere Bronze­
zeit eingestuft werden konnte. Der Vorhof des Schlüssellochgrabens zeigt 
nach Osten. 
Westlich schließt in der neuen Fläche ein sog. Langbett an, eine langge­
streckte, ebenfalls von einem Gräbchen umhegte Grabanlage mit apsisartigen 
Abschlüssen auf beiden Schmalseiten. Sie ist 6,5 m breit und16m lang. In der 
Achse des Grabbezirks liegt eine längliche Grube mit ausgestreutem Leichen­
brand. Derartige Brandbestattungen, die offenbar Elemente der vorher übli­
chen Körperbestattung fortführen, werden in den Beginn der jüngeren Bron­
zezeit eingestuft. Zwei südlich angrenzende Kreisgräben mit Durchmessern 
von 7 und 9 m und Brandbestattungen im Zentrum gehören ebenfalls zu die­
sem Friedhof. 
Westlich des Langbettes konnte aus einer Grube außer Scherben eine mit 
Buckeln plastisch verzierte Urne mit Leichenbrand geborgen werden. Hier 
liegt offenbar eine völkerwanderungszeitliche Belegungsphase des 5. Jahrhun­
derts vor. Brandgräber der frühen und mittleren Kaiserzeit waren bereits im 
Vorjahr weiter östlich entdeckt worden. 
Die Brandgräber werden im Frühmittelalter durch Körpergräber abgelöst. Die 
Toten sind zum Teil in Süd-Nord-Lage mit dem Kopf im Süden bestattet 
worden, zum Teil aber auch in West-Ost-Lage mit dem Kopf im Westen. Eine 
besonders aufwendige \'{Test-Ost-Bestattung ist im Innenraum des bronzezeit­
lichen Langbettes angelegt worden. Sie wird z. Zt. noch untersucht, doch las­
sen die Spuren schon jetzt erkennen, daß der Sarg in einer größeren, hölzer­
nen Grabkammer stand. Zu diesen frühmittelalterlichen Bestattungen gehö­
ren auch Pferdegräber. Zum Teil liegen die nach Norden ausgerichteten, 
hochgereckten Köpfe der Pferde in nischenartigen Erweiterungen der Grab­
schächte. 
Zu dem frühmittelalterlichen Friedhof gehören aber auch obertägige Bauten, 
so z.B. zwei kleine Kreisgräben mit 2,5 und 3,2 m Durchmesser, die einen 
einzelnen Pfosten in der Mitte aufweisen, und einige kleine Gerüste aus vier 
oder fünf Pfosten. Diese Bauten werden mit dem Totenkult in Verbindung zu 
bringen sein. 
Der Friedhof ist deshalb von besonderer Bedeutung, weil er ein bisher selten 
beobachtetes Weiterlaufen der Besiedlung von der Kaiserzeit über die Völker­
wanderungszeit bis in das Frühmittelalter belegen kann. 
Wieder hat die Grabung von verchiedenen Seiten Unterstützung erfahren. 
Dank gilt dem Nachbarn, der Firma Gück, für technische Hilfeleistung, der 
Unteren Denkmalbehörde und dem Bauhof der Stadt Lünen, der Firma West-
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falia für die Grabungsgenehmigung und der Berufsfeuerwehr, von deren 
Drehleiter aus die Übersichtsaufnahmen gemacht werden konnten. 

Südwestlich des frühmittelalterlichen Gräberfeldes von Beckum, Kr. Waren­
dorf, mit dem bekannten Fürstengrab soll ein Wohngebiet entstehen. Da von 
der Nachbarparzelle Skelettfunde bekannt geworden sind, wurde eine Probe­
untersuchung angesetzt (Chr. Grünewald). Es zeigte sich jedoch, daß der 
Friedhof nicht bis hierher reicht und auch andere Befunde nicht zu beobach­
ten waren. 

In und südlich der neugotischen Kirche St. Vitus in Oelde-Sünninghausen, 
Kr. Warendorf, erforderte der Einbau einerneuen Heizung eine archäologi­
sche Begleitung (G. Isenberg); denn in Sünninghausen wird ein frühmittelal­
terlicher Ansatz vermutet. Es könnte sich um einen der Vororte der Egbertini­
schen Herrschaft handeln. Außerdem ist ein Vorgänger der heutigen Kirche 
überliefert: Die Zeichnung zeigt einen Saalbau mit rundbogigen Fenstern, 
Rechteckchor und halbrunder Apsis. 
In einem Nord-Süd verlaufenden, 7 m langen Heizungsschacht in der heuti­
gen Kirche konnte tatsächlich die Südwest-Ecke eines Vorgängers gefaßt wer­
den (Bild 23). Sein bis zu 1m breites Fundament ist aus in Lehm verlegten 
Bruchsteinplatten aufgemauert, die oberen Lagen hingegen sind vermörtelt. 
Das vor der Ecke angetroffene Fundament eines Strebepfeilers ist offensicht­
lich später vorgesetzt worden. 
Südlich schließen West-Ost gerichtete Gräber an. In Kirchennähe sind die 
Schächte mit Steinplatten ausgemauert, auch ein Kopfnischengrab ist darun­
ter. Die Bauart des Kirchenfundaments und der anschließenden Gräber kön­
nen dafür sprechen, daß der Kirchenbau in das Frühmittelalter zurückreicht. 
Ein Graben für eine Fernheizungsleitung, der von der heutigen Kirche nach 
Süden zum Kindergarten führt, schnitt einen ursprünglich wasserführenden, 
West-Ost verlaufenden Graben an. Er zeigt oben eine Breite von 8 m, seine 
Tiefe konnte hingegen nicht ermittelt werden. Er könnte einen Hinweis dar­
auf geben, daß der Platz mit der Kirche ursprünglich durch eine Gräfte gesi­
chert war. Künftige Baumaßnahmen in diesem Bereich werden sorgfältig zu 
beobachten sein. 

In Bielefeld-Dornberg liegt unter einem Acker des alten Hofes Meier zu Mü­
dehorst ein bedeutendes BodendenkmaL Schon 1949 waren hier im Mün­
dungswinkel zwischen Mühlenbach und Schwarzbach 0,9 m starke Funda­
mentmauern einer Kirche angegraben worden. Sie gehört zu einem Stift, das 
W altger von Dornberg in der Zeit der Sachsenmission um 800 zu gründen 
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Bild 23: Oelde-Sünninghausen, Kr. Warendorf. Pfarrkirche St. Vitus. Der Heizungs­
schacht hat die Südwestecke einer Vorgängerkirche angeschnitten. Blick nach Süd­
osten. 

versucht hat. Aus unbekannten Gründen mußte er das Stift jedoch hier aufge­
ben und nach Herford verlagern. 
Da die lückenhafte Dokumentation der damaligen Grabung zu überprüfen 
und zu ergänzen war und weil geklärt werden mußte, welche Gefahren für die 
Fundamentreste von einer Fortsetzung der Überpflügung ausgehen, hat unser 
Haus die Archäologische Arbeitsgemeinschaft des Historischen Vereins für 
die Grafschaft Ravensberg beauftragt, durch kleinere Sondierungen den 
Grundriß des Gebäudes vollständig zu ermitteln (D. Berenger). Die behut­
same, die archäologische Substanz schonende Grabung konnte die Abmessun­
gen der einschiffigen Kirche vollständig klären: Der Saal ist im Lichten 22 m 
lang und 10m breit, im Osten schließt ein Chor von 7,5 m Länge und 8,3 m 
Breite an. 
Ungewöhnlich für eine Kirche dieser frühen Zeit ist ihre Breite. Vergleichbare 
Abmessungen sind in Westfalen nur im W eserraum zu beobachten, der offen­
bar Einflüsse aus dem Süden aufgenommen hat. Die Überspannung eines um 
10m breiten Saals dürfte eine vom Üblichen abweichende Dachkonstruktion 
voraussetzen. 
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Deutlich ist aber auch geworden, daß jede weitere Überpflügung die unmittel­
bar unter der Pflugsohle liegenden Fundamentreste gefährdet und deshalb 
dringend Schutzmaßnahmen zu treffen sind. 
Der Archäologischen Arbeitsgemeinschaft unter ihrem Leiter, Herrn H.-D. 
Zutz, ist für ihren Einsatz zu danken. 

Die 1990 begonnenen Untersuchungen in der Pfarrkirche St. Peter und Paul in 
Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis, über die in den beiden letzten 
Neujahrsgrüßen berichtet worden ist, konnten im Berichtsjahr abgeschlossen 
werden (G. Isenberg). In der Südwest-Ecke der heutigen, aus dem 13. Jahr­
hundert stammenden Hallenkirche, die eine neue Heizungsanlage und einen 
neuen Fußboden erhält, stand noch eine kleinere Fläche zur Untersuchung an. 
Hier im südlichen Seitenschiff der heutigen Kirche waren die Fundamente der 
Südwest-Ecke eines bereits im Vorjahr erkannten Vorgängerbaus freizulegen. 
Es handelt sich um den in das 9/10. Jahrhundert einzustufenden, mit einem 
Westbau abschließenden Bau 4a. Die Frage war, ob im südlichen Seitenraum 
des Westbaus Hinweise auf einen Aufgang auszumachen sind, der zum qua­
dratischen Mittelraum im ersten Stock hinaufführte. Die im Vorjahr unter 
dem Fußboden der heutigen Kirche angetroffenen Fundamente von vier qua­
dratischen Pfeilern hatten darauf hingewiesen, daß der vordere Mittelraum, 
entsprechend dem karolingischen Westwerk der Stiftskirche von Corvey, ei­
nen überwölbten Durchgang gebildet hat. 
Die Grabung stieß in der Südwestecke des südlichen Seitenraums auf eine 
großflächige Fundamentplatte. Wahrscheinlich ist in ihr der Unterbau einer 
Steintreppe zu sehen, die zum oberen Mittelraum hinaufführte. Auf der Ge­
genseite, im nördlichen Seitenraum des Westbaus, war wegen einer großflä­
chigen Störung eine Kontrolluntersuchung nicht mehr möglich. 
Bei den Grabungen in der Südwest-Ecke der heutigen Kirche konnte außer­
dem nachgewiesen werden, daß ihre südliche Außenwand auf einem älteren 
Fundament steht. Es gehört zur hofseitigen Mauer des ehemaligen Kreuz­
gangs, der sich an die Süd-Mauer von Bau 4a anlehnte. Im nördlichen Kreuz­
gangarm des Benediktinerstiftes wurden zahlreiche Bestattungen angetroffen 
(Bild 24). 
Unser Dank gilt der Kirchengemeinde, dem Kirchenvorstand und Herrn Pa­
stor H. G. Feldmann für die tatkräftige Unterstützung der dreijährigen Gra­
bungen. 

Im Berichtsjahr mußten im Bereich von Schloß Corvey, Stadt Höxter, wegen 
verschiedener Baumaßnahmen an drei Stellen Grabungen durchgeführt wer­
den. Sie wurden in Absprache mit unserem Haus wieder von Herrn Dr. H.-G. 
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Bild 24: Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis. Pfarrkirche St. Peter und 
Paul. Blick nach Süden auf die Grabung in der Südwestecke der heutigen Kirche. Im 
Vordergrund rechts Fundamente der südlichen Abschlußmauer einer Kirche des 9/ 
10. Jahrhunderts. Südlich schließt der Kreuzgang des Benediktinerstiftes mit 
Bestattungen an. 

Stephan, Universität Göttingen, übernommen, wobei die örtliche Grabungs­
leitung in der Hand von cand. phil. S. Theile lag. 
Der nicht mit unserem Haus abgesprochene Bau einer Anfahrtsrampe 30 m 
vor dem karolingischen Westwerk der ehemaligen Abteikirche erzwang kurz­
fristig eine Baustellenuntersuchung. In der etwa 3: 10m großen Baugrube 
wurde das 1,2 bis 1,3 m breite, in Lehm verlegte Fundament bzw. die Aus­
bruchgrube der Südmauer des ehemaligen Atriums erfaßt, das mindestens 
30 m lang gewesen sein muß. Die Mauer bestand aus großen, grob zugeschla­
genen Buntsandsteinblöcken, plattigen Steinen und kleinen Verkeilsteinen an 
der Außenkante. Ein an das Fundament außen angebauter, also jüngerer 
Ofen, vielleicht zum Brennen von Kalk, enthielt Keramik des 11. Jahrhun­
derts. Ältere Befunde, die mit der Atriumsmauer in Verbindung stehen, wie 
ein Bauhorizont oder Fußböden, waren nicht sicher auszumachen und zeitlich 
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einzustufen, so daß es außer dem terminus ante quem durch den Ofen keinen 
Anhalt für eine genauere Datierung gibt. Immerhin spricht nichts gegen eine 
Zuweisung dieses Mauerwerks zum karolingischen Atrium. 
Sicherer ist der Abbruch des Atriums zeitlich festzulegen. Nach den Funden 
erfolgte er bald nach den Zerstörungen des 30jährigen Krieges, wohl im Zu­
sammenhang mit dem Neubau der barocken Klosterkirche. 
Im Vorfeld einer geplanten Neubaumaßnahme der Corveyer Domänenver­
waltung sollte ein Areal nördlich der ehemaligen Marktkirche in der Stadtwü­
stung Corvey untersucht werden. Die im Frühjahr begonnenen Grabungen, 
die auf hochmittelalterliche Hausbefunde gestoßen waren, mußten jedoch 
eingestellt werden, da kurzfristige Planungsänderungen der herzoglichen Ge­
neralverwaltung zunächst die Fortführung der Grabungen des Vorjahres auf 
dem Parkplatzgelände westlich des Schlosses erzwangen. 
Dort wird im Anschluß an die Grabungsfläche von 1991 eine Fläche von 
110m Länge undmaximal35m Breite untersucht. Auf ihr konnte die bereits 
1991 erfaßte Nord-Süd-Straße des 12. Jahrhunderts mit unregelmäßiger, zum 
Teil gut, zum Teil bruchstückhaft erhaltener Pflasterung und begleitenden 
Gräben weiter verfolgt werden. Sie ist nunmehr auf einer Strecke von 66 m 
freigelegt. Weniger gut war die zugehörige Bebauung zu fassen, die überwie­
gend dem 12. Jahrhundert zuzurechnen ist. Neben Siedlungsgruben fanden 
sich Pfostengruben und Pflaster oder mit Steinen leicht befestigte Oberflä­
chen, jedoch keine sicher anzusprechenden Hausgrundrisse. Zu den Sied­
lungsbefunden gehört ein mit Sandsteinen ausgemauerter Brunnen. 
Der Stadt Höxter und der herzoglichen Generalverwaltung ist für die Unter­
stützung der Grabungen zu danken. 

In dem frühmittelalterlichen Ringwall Gaulskopf in Warburg-Ossendorf, Kr. 
Höxter, wurden die Grabungen der Vorjahre fortgesetzt (W. Best). 1991 wa­
ren im Inneren der Anlage neben den Spuren eingeriefter Häuser die in den 
Fels eingearbeiteten Pfostengruben eines ebenerdigen Gebäudes von 5 m 
Breite und 12m Länge aufgedeckt worden. Seine West-Ost-Ausrichtung und 
eine Reihe von drei entsprechend ausgerichteten Gräbern im Bereich seiner 
Nordost-Ecke führten zu der Deutung dieses Pfostenbaus als Kapelle. 
Die Grabungsfläche 1991 wurde im Berichtsjahr nach Norden und Osten er­
weitert in der Hoffnung, aus der Zuordnung weiterer Gräber die Interpreta­
tion des Gebäudes stützen zu können. Doch brachte die Flächenerweiterung 
unerwartete Ergebnisse: Weitere Gräber traten nicht auf, dafür jedoch weitere 
Pfostenbauten. Eine parallele Pfostenreihe nördlich des Gebäudes, die das 
südlichste Grab überschneidet und in der die Standspur eines jüngeren An-
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baus gesehen worden war, erwies sich als die südliche Langseite eines weite­
ren Pfostenbaus. Seine nördliche Langseite zeigte sich nun weiter nördlich in 
der Erweiterungsfläche. Aus sechs Pfostenpaaren gebildet ist er ebenfalls 5 m 
breit und 12m lang. Auch er hat leicht ausbauchende Langseiten. Vor der 
Nordwest-Ecke dieses zweiten Pfostenbaus liegt Westsüdwest-Ostnordost ge­
richtet ein kleinerer, sicher nicht gleichzeitiger Bau von 3,6 m Breite und 6 m 
Länge. Im Gegensatz zu dem benachbarten Gebäude stehen Firstpfosten in 
den Schmalseiten. Seine südliche Langseite ist im Westen durch ein Gruben­
haus gestört, das bereits im Vorjahr zutage getreten war; es könnte sich um 
das älteste Gebäude dieser Hausgruppe handeln. 
Die bisherige Interpretation des ersten Pfostenbaus als Kapelle kann aufgrund 
der zugeordneten Gräber bestehen bleiben. Welche Funktion jedoch das jün­
gere Nachbargebäude gehabt hat, ob in ihm ein Nachfolgebau der Kapelle zu 
sehen ist oder ein Profanbau, kann nicht entschieden werden. 
Von den Funden ist das bronzene, meißelartige Werkzeug eines Feinschmie­
des zu erwähnen, das sich im alten, unter einer Halde erhaltenen Oberboden 
fand. Besondere Beachtung verdient außerdem das Bruchstück eines karolin­
gischen Kettenanhängers aus Gold. Nachzutragen ist, daß aus einem schon 
1991 geborgenen Rostklumpen in der Werkstatt inzwischen ein pyramiden­
förmiger Zierknopf präpariert werden konnte, der wohl als Schwertseheiden­
beschlag anzusprechen ist. Er besteht aus Eisen und ist mit Silber- und Mes­
singtauschierungen sowie Silberplattierungen verziert. 
Im kommenden Jahr wird der spornartige Rücken, auf dem sich die Baube­
funde konzentrieren und der den Mittelpunkt dieses frühmittelalterlichen, of­
fenbar nicht unbedeutenden, herrschaftlichen Sitzes gebildet haben kann, wei­
ter nach Osten untersucht. 
Wieder wurden auch jungsteinzeitliche Besiedlungsspuren angetroffen. Sie 
konzentrieren sich im Nordostbereich der Erweiterungsfläche auf der nördli­
chen Flanke des Sporns. In stark abfallendem Gelände fanden sich drei in den 
Fels eingetiefte Kesselgruben. Eine von ihnen hatte einen Durchmesser von 
1 m und war 1 m tief (Bild 25). Ihre Füllungen, die viele Knochen, vor allem 
Wirbel enthielten, sind offenbar mit großen Steinen abgedeckt worden. Viel­
leicht hatten sie eine kultische Funktion. 
Die zahlreichen Funde sind der jungsteinzeitlichen Wartbergkultur zuzuord­
nen. Darunter sind viele Scherben, Stein- und Knochenwerkzeuge sowie ca. 
50 Flintpfeilspitzen. Bemerkenswert ist das Auftreten von Funden der älteren 
Rössener Kultur. 
Wieder ist der Stadt Warburg für die vielfältige Unterstützung der Grabung 
zu danken. Wieder hat auch die Straßenmeisterei Peckelsheim des Laucl­
schaftsverbandes Westfalen-Lippe technische Hilfe geleistet. 
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Bild 25: Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter. Grabungen im frühmittelalterlichen Ring­
wall Gaulskopf. Eine der in den Fels eingearbeiteten, jungsteinzeitlichen Gruben 
wird untersucht. 
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Ein bekannter Fundplatz in Schlangen-Oesterholz, Kr. Lippe, der sich bei­
derseits der Fürstenallee über ein Areal von ca. 3 ha erstreckt, ist im Berichts­
jahr erneut intensiv begangen worden (H. Luley). Dabei konnten zahlreiche 
Scherben, aber auch Funde aus Metall aufgesammelt werden. Unter den Me­
tallfunden sind mehrere Scheibenfibeln und ein kerbschnittverzierter, vergol­
deter Bronzebeschlag aus dem Frühmittelalter von besonderer Bedeutung. 
Hier verbirgt sich unter dem Ackerland eine Siedlung, die nach Ausweis der 
Funde vom Frühmittelalter bis zur Neuzeit bestanden hat. Selbst bei Beobach­
tungen aus der Luft gab der Boden bisher keinerlei Siedlungsstrukturen zu 
erkennen. 

Das Ehepaar A. und F. Finnemann aus Medebach-Düdinghausen führt seit 
längerer Zeit Feldbegehungen im Raum Medebach, Hochsauerlandkreis, 
durch. In diesem Jahr entdeckten sie auf einem Bergrücken auf 511 m Höhe 
oberhalb eines Talkopfes mit Quelle eine frühmittelalterliche Wüstung (S. Lu­
kanow). Die aufgelesenen, zahlreichen Scherben gehören dem 9./10. Jahrhun­
dert an und zeigen in ihrer Ausbildung starke hessische Bezüge. 

Auf dem ·Grundstück südlich der Rosenstraße in Soest, das bisher als Park­
platz (Burgtheaterparkplatz) genutzt worden ist, nun aber bebaut werden soll, 
hat Herr Dr. W. Melzer, Stadtarchäologe von Soest, im Auftrag unseres Hau­
ses seine Untersuchungen fortgeführt. Die im Vorjahr aufgedeckte Fläche im 
Nordosten des zwischen ottonischem Stadtkern und hochmittelalterlicher 
Stadtmauer liegenden Areals wurde nach Westen und Süden auf insgesamt 
600 qm erweitert. Dabei konnte der in den Lößlehm eingetiefte jungsteinzeit­
liche Graben nach Süden weiter verfolgt werden, auf dessen Sohle viel Fund­
material der Michelsberger Kultur angetroffen worden ist. Der Nordwest­
Südost verlaufende, ca. 7,5 m breite Graben ist nunmehr auf einer Strecke von 
27m erfaßt. Ein leichter Bogen in seinem Verlauf kann darauf hindeuten, daß 
der Innenraum des Erdwerks im Osten gelegen hat. Wieder konnte viel Kera­
mik, aber auch Feuerstein, Knochen und Bruchstücke von Reibplatten gebor­
gen werden. 
Nach den Ergebnissen der diesjährigen Grabung schneidet dieser Graben in 
die Füllung eines östlich liegenden, parallelen Grabens ein. Auf seiner 0,4 m 
höher liegenden, ebenfalls flachen Sohle lagen nur wenige Funde, dafür aber 
viel Holzkohle. Ihr Alter kann hoffentlich durch eine Radiocarbon-Untersu­
chung mit ausreichender Genauigkeit ermittelt werden. 
Wieder wurden auch mittelalterliche Bebauungsspuren aufgedeckt. Es konn­
ten fünf Grubenhäuser festgestellt werden sowie zahlreiche Pfostengruben, 
die sich jedoch bisher noch nicht zu einem Hausgrundriß verbinden ließen. 
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Diese um 1000 beginnende Bebauung bricht um 1200 ab. Nach einer Planie­
rung des Geländes setzt am Westrand der Fläche eine Neubebauung ein, und 
zwar durch einen mindestens 20 m langen und 5 m breiten Steinbau, der im 
16. Jahrhundert um 5 m nach Süden verlängert wird. Seine Mauern sind aller­
dings weitgehend ausgebrochen worden, um Steinmaterial zu gewinnen. Es 
scheint sich um ein repräsentatives Gebäude gehandelt zu haben. Im Süden 
schließen tiefe Gruben mit Material des 14. bis 16. Jahrhunderts und eine mit 
Trockenmauerwerk ausgekleidete, 3m tiefe Kloake an (Bild 26). 
Zwei im mittleren Abschnitt der Fläche angetroffene tiefe Gruben sind als 
Keller anzusprechen. Sie gehören wohl zu einem Haus, von dem sich jedoch 
keine Spuren erhalten haben. Ihre Füllungen enthielten Material des späten 
17. Jahrhunderts. In dieser Zeit bricht hier die Bebauung ab. Der gesamte, 
durch die Grabung bisher erschlossene Bereich wird seither als Gartenland 
genutzt. Offensichtlich handelt es sich um eine Nutzungsänderung, die meh­
rere Parzellen an der Rosenstraße übergreift. 
Neben vielen Beobachtungen von Baustellen im Altstadtbereich und kleineren 
Sondierungen war Herr Dr. Melzer im Zuge der für 1994 vorgesehenen Neu-

Bild 26: Soest. Grabungen im Gelände zwischen Rosenstraße und Höggenstraße 
(Burgtheaterparkplatz). Eine ausgemauerte, 3m tiefe Kloake des 14. bis 16. Jahrhun­
derts wird ausgenommen. 
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gestaltung auf dem Markt und auf der Marktstraße tätig. Auf der Marktstraße 
führte die Beobachtung der für Versorgungsleitungen ausgehobenen Gräben 
an verschiedenen Stellen zu Feststellungen, wo die straßenseitigen Fronten 
der mittelalterlichen und neuzeitlichen Häuser gestanden haben. 
Um Angaben machen zu können, wie tief der Boden für die Neupflasterung 
ausgehoben werden kann, wurde mitten auf dem Markt ein 2 : 13 m großer 
Probeschnitt angelegt. Er erfaßte im Osten eine Kloake. Sie durchstößt ein 
älteres, aus horizontal verlegten Platten bestehendes Pflaster, das 1 m unter 
der heutigen Oberfläche liegt. Es wird überlagert von einer ca. 0,2 m dicken 
Abfallschicht mit viel FundmateriaL Neben Keramik des 14. und 15. Jahrhun­
derts wurden u.a. zahlreiche Lederreste aus einer Schumacherwerkstatt, Ab­
fälle eines Knochenschnitzers, Tuchplomben und das Bruchstück einer Fein­
waage geborgen. Der spätmittelalterliche Marktbetrieb ließ offenbar das Pfla­
ster soweit unter einer Abfallschicht versinken, daß man im 16/17. Jahrhun­
dert darüber eine neue Pflasterung, diesmal aus hochkant gestellten Steinen, 
anlegen mußte. 
Noch laufen die Untersuchungen auf dem schon im 12. Jahrhundert erwähn­
ten Markt. Sie sollen die genaue Lage des Stalgadum klären, eines ehemals auf 
der Südseite des Marktes stehenden großen Hauses der Händler und Hand­
werker. 

Vor Beginn umfangreicher Baumaßnahmen am Kamp in Faderborn wurden 
vom Fachreferat Mittelalterarchäologie Untersuchungen vorgenommen (E. 
Först/Chr. Hemker). Die archivalischen Quellen weisen für die hochmittelal­
terliche Bebauung am Kamp Ministerialenhöfe südlich des Stadtkerns aus. 
Nach B. Ortmann, der in den frühen 70er Jahren auf dem Grundstück Kamp 
Nr. 34 gegraben hat, befand sich dort das Ende eines Grabens, den er als Teil 
einer älteren Befestigungslinie des 11. Jahrhunderts angesprochen hat. Die 
heute noch bestehende Stadtmauer des 13. Jahrhunderts südlich des Kamp 
schließt bereits die Ministerialenhöfe mit ein. 
Parallel zur Ortmannsehen Grabung wurde ein ca. 60 m langer Nord-Süd ver­
laufender. Schnitt vom Kamp bis zur Stadtmauer angelegt, der in Teilbereichen 
flächig erweitert wurde. Im gesamten Verlauf der Sondage konnten keinerlei 
Hinweise auf Befestigungswerke aufgedeckt werden. 
Die frühesten Befunde in Form von Nord-Süd verlaufenden Pfostenreihen, 
zum Teil überlagert von Befunden des 12. Jahrhunderts, fanden sich unmittel­
bar südlich vom Kamp. Im weiteren Fortschreiten der Sondage nach Süden 
konnten zwei hochmittelalterliche Steinkeller mit einer Grundfläche von ca. 
4 : 5 m freigelegt werden. Der Zugang erfolgte jeweils über eine gesondert an­
gelegte Stufenanlage (Bild 27). Während der südliche Steinkeller bereits im 

68 

NG 1993



Bild 27: Paderborn. Grabungen im Gelände südlich des Kamp. Blick in einen hoch­
mittelalterlichen, in den Fels eingetieften Keller, in den eine Treppe hinabführt 
(rechts). In der Neuzeit ist in ihm eine Heizungsanlage eingebaut worden. 

Mittelalter nach mehreren Bränden aufgegeben wurde, ist der nördliche Stein­
keller bis in die Neuzeit hinein durch Einbau einer Heizungsanlage weiter 
genutzt worden. Die Heizungsanlage muß im Zusammenhang mit renaissan­
cezeitlichen Bauresten stehen, die direkt auf den mittelalterlichen Befunden 
aufsaßen und diese zum Teil beseitigt haben. Das Gelände zwischen dem 
Steinkeller und der Stadtmauer des 13. Jahrhunderts wurde nach den bisheri­
gen Ergebnissen als Garten oder Feld genutzt. 
Herrn R. Fortströer von der Grundstücksgesellschaft Grund und Boden ist 
für seine großzügige Unterstützung der Untersuchungen zu danken. 

In der Altstadt von Minden mußten in der Nachbarschaft früherer Grabun­
gen im Bereich Bäckerstraße/Hellingstraße Sondierungen durchgeführt wer­
den (H.-W. Peine). Für einen Neubau waren in zwei 3,5 m voneinander ent­
fernten Reihen Gruben für Punktfundamente ausgehoben worden, wobei äl­
tere Baureste angeschnitten worden sind. Die östliche wie die westliche Reihe 
der nur 1,5: 1,5 m großen Gruben hatten zielgerrau jeweils einen in gleicher 
Richtung verlaufenden Mauerzug angeschnitten. Die beiden ca. 3 m vonein-
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ander entfernten parallelen Mauern gehören zu zwei verschiedenen Häusern; 
denn an die westliche schließt ein nach Westen führender, an die östliche ein 
nach Osten führender Fußboden an. Das Alter der beiden, mindestens 10 m 
langen Häuser war durch die dendrochronologische Untersuchung der Pfähle 
zu bestimmen, auf denen die Mauern gegründet worden sind. Das westliche 
Haus ist in der Mitte des 12. Jahrhunderts, das östliche in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts erbaut worden. Wo die nördlichen und südlichen Schmalseiten 
der durch Brand zerstörten Häuser gelegen haben, konnte bei der Beschrän­
kung des Einblicks in den Boden nicht mehr geklärt werden. 
Dem Ehepaar Chr. und R. Plöger, Minden, haben wir für ihren engagierten 
Einsatz bei der Freilegung und Dokumentation der Befunde, die für die Re­
konstruktion der hochmittelalterlichen Besiedlung dieses Bereichs eine wich­
tige Ergänzung bieten, sehr zu danken. 

Auch im Berichtsjahr hat der Stadtarchäologe von Höxter, Herr A. König 
M.A., in Absprache mit unserem Haus wieder an verschiedenen Stellen in der 
Altstadt Untersuchungen durchgeführt. Seit dem Sommer wird seine Arbeit 
durch den ebenfalls bei der Stadt beschäftigten Historiker, Herrn H. Rabe 
M.A., der die entsprechenden Archivalien aufbereitet, unterstützt. 
In dem aus der Mitte des 13. Jahrhunderts stammenden Rathaus konnten die 
Untersuchungen abgeschlossen werden. Neue Erkenntnisse zur Bauge­
schichte erbrachten die Untersuchungen in den Außenbereichen. Vor dem 
Westgiebel des Rathauses wurden Fundamentreste eines Anbaus für eine Frei­
treppe nachgewiesen, der mit dem ursprünglichen Portal im Erdgeschoß kor­
respondierte und gleichzeitig einen Kellerabgang sowie einen Kloakenschacht 
einbezog. Der vom Keller aus erreichbare Abtritt ist noch vollständig erhal­
ten. 
Auf der Südseite des Gebäudes ist eine unterirdische Wasserleitung aus dem 
18. Jahrhundert teilweise freigelegt worden, die zur Versorgung des Ratskel­
lers diente. Auf der Nordseite des Rathauses wurden vor dem Einbau eines 
Außenkellers ebenfalls zahlreiche Befunde dokumentiert. Dazu zählen u. a. 
ein in ca. 4 m Tiefe vorgefundener, mit Flechtwerk befestigter Graben, der 
dem Früh- bis Hochmittelalter zuzurechnen ist, Hinweise auf Straßen des 
13.-18. Jahrhunderts und ein im späten 18. Jahrhundert verfüllter, steinerner 
Grundwasserbrunnen. 
Die Grabungen des Vorjahres auf dem frühmittelalterlichen Friedhof der Kili­
anikirche wurden ebenfalls beendet. Insgesamt konnten auf der untersuchten 
Fläche 25 zum Teil sehr stark gestörte Bestattungen des 9. Jahrhunderts ge­
borgen werden. Überschneidungen und verschiedene Höhenlagen lassen zwei 
Belegungsphasen erkennen. 
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Die bereits 1991 begonnene Ausgrabung nordöstlich der Kilianikirche, zwi­
schen Judengasse und dem Straßenzug "An der Kilianikirche", konnte im Be­
richtsjahr fortgeführt werden. Somit scheint eine umfassende Dokumentation 
der archäologischen Befunde auf dieser mehrere mittelalterliche Parzellen um­
fassenden Fläche vor Beginn der geplanten Baumaßnahmen gewährleistet zu 
sein. Die ungewöhnlich dichte hoch- und spätmittelalterliche Bebauung, die 
Freilegung eines im Keller eingebauten Beckens, das vielleicht als Mikwe, als 
ein rituelles Tauchbad gedeutet werden kann, und die bis in die Mitte des 16. 
Jahrhunderts zurückzuverfolgende Bezeichnung ,Judengasse" lassen vermu­
ten, daß hier der mittelalterliche und frühneuzeitliche Wohnbereich Höxter­
scher Juden erfaßt worden ist (Bild 28). Die Arbeiten werden voraussichtlich 
im März 1993 abgeschlossen werden können. 

Bild 28: Höxter. Grabung nordöstlich der Kilianikir­
che. Pilgerzeichen des 13. Jahrhunderts aus Blei. M 
1 : 1. Zeichnung: H. Falley. 

Eine großflächige Bebauung in der Corbiestraße 10 sowie auf den rückwärti­
gen Bereichen der angrenzenen Grundstücke 8 und 6 erforderte zwei Ein­
sätze. Durch das Bauvorhaben wurde zunächst der benachbarte alte jüdische 
Friedhof gefährdet, dessen Grenzen nicht zweifelsfrei überliefert sind. Das 
Areal war ursprünglich von der Stadtmauer und dem parallel verlaufenden 
Straßenzug "An der Mauer" begrenzt. Dadurch, daß der im 19. Jahrhundert 
aufgelassene Straßenverlauf in seiner gerrauen Lage archäologisch erfaßt und 
bis in die Zeit um 1200 zurückverfolgt werden konnte, ließ sich auch das 
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Friedhofsareal abgrenzen, eine wichtige Voraussetzung für seine Unterschutz­
stellung. Der zweite Einsatz galt den Grundstücken an der Corbiestraße, auf 
denen u.a. eine Tiefgarage entsteht. Lediglich im Straßenbereich der unbebau­
ten Parzelle Nr. 10 stießen die Suchschnitte auf alte Bebauungsspuren. Den 
ältesten Befund bildete ein im 12. Jahrhundert niedergebrannter Pfostenbau 
mit Herdstelle. 
Schließlich ist noch von einer Notgrabung auf dem Areal des ehemaligen 
Amelungsbornschen Klosterhofes zu berichten. Hier wurden bei Bauarbeiten 
zwei steinerne Keller angeschnitten. Die ältere, an der Rodewiekstraße gele­
gene Anlage gehörte anscheinend zu einem Fachwerkgebäude, das in der er­
sten Hälfte des 12. Jahrhunderts einem Brand zum Opfer gefallen ist. Der 
zweite, auf dem hinteren Grundstücksbereich errichtete Keller ist in der Zeit 
um 1800 aufgegeben und verfüllt worden. 

Das Gebietsreferat Münster hat im Berichtsjahr die vom Fachreferat Provinzi­
alrömische Archäologie begonnenen Testgrabungen im Bereich einer früh- bis 
hochmittelalterlichen Siedlung im Ortsteil Berghaltern der Stadt Haltern, Kr. 
Recklinghausen, übernommen (Chr. GrünewaldjP. Vogler). Zur Klärung der 
Frage, wie weit das Areal zwischen der Dorstener Straße im Süden und der 
Straße "Im hohen Winkel" im Norden für die Bebauung freigegeben werden 
kann, wurde mit Mitteln der Stadt Haltern ein 200 m langer Suchschnitt so­
wie mehrere kleinere Flächen aufgedeckt. Fast überall im Bebauungsplange­
biet zeigten sich dichte Siedlungsbefunde: angeschnitten wurden u.a. mehrere 
große PEostenhäuser sowie mehr als ein Dutzend Grubenhäuser und viele 
Siedlungsgruben, aus denen ein umfangreiches Fundmaterial aus der Zeit vom 
9. bis zum 13. Jahrhundert geborgen werden konnte. 
Die aufgedeckten Flächen belegen eine West-Ost-Ausdehnung dieser über 
dem Nordufer der Lippe liegenden Siedlung von ca. 400 m und eine Süd­
Nord-Ausdehnung von ca. 100m. Vielleicht hängt ihre Aufgabe im 13. Jahr­
hundert mit der Stadtwerdung der Stadt Haltern zusammen. 
Sicher ist, daß die gesamte Siedlung auf einer Fläche von insgesamt ca. 
25.000 qm untersucht werden muß, wenn das Areal bebaut werden soll. 

Nachdem 1991 in einer Baugrube im Neubaugebiet Dernekamp in Dülmen, 
Kr. Coesfeld, Teile eines mittelalterlichen Grubenhauses beobachtet worden 
waren, wurde im Berichtsjahr das Nachbargrundstück vor seiner Bebauung 
flächig untersucht Q. GaffreyjD. BischopjChr. Ruhmann). Auf der 500 qm 
großen Fläche zeigte sich eine Fülle von Befunden: Am Ostrand, parallel zum 
Sythener Weg W agenspuren, daran östlich anschließend Reihen von Pfosten­
gruben sowie die Verfärbungen von Kellergruben und Grubenhäusern. 
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Eine 5,5 : 6,5 m große Grube erwies sich als besonders interessant. Eine 
Rampe führte von Osten in die 0,9 m tiefe Grube hinab. Auf ihrer Sohle wa­
ren aber nicht die für Grubenhäuser typischen Pfostensetzungen zu beobach­
ten. Dafür war die Grube im Planum von zwei parallelen Pfostengrubenreihen 
flankiert. Der Befund deutet darauf hin, daß die Grube innerhalb eines 7 m 
breiten, Ost-West gerichteten Pfostenhauses gelegen hat. Es könnte sich um 
einen Webkeller handeln; denn vor einer Langseite ist in der Kellersohle ein 
Gräbchen beobachtet worden, das an beiden Enden von je einer Pfostengrube 
begrenzt war. Derartige Befunde sind auch andernorts beobachtet worden, 
wobei in den Gräbchen Webgewichte lagen. Hier könnte also die Standspur 
eines stehenden Webstuhls vorliegen. Die Keramik aus der Füllung des Kellers 
gehört in das 10. bis 12. Jahrhundert. 
Östlich dieses Befundes lagen drei weitere Grubenhäuser, die jedoch nicht alle 
gleichzeitig bestanden haben dürften. Eine Grube reichte noch 1,4 tief unter 
das Planum. Sie war merkwürdigerweise angefüllt mit mächtigen, bis zu 1 m 
großen Findlingen, die zusammen mit Lehm in die Grube geworfen worden 
waren. 
Diesem hochmittelalterlichen Siedlungsplatz wird in den nächsten Jahren im 
Zuge der weiteren Bebauung dieses Bereichs weiter nachzugehen sein. Dem 
Grundstückseigentümer, Herrn Chr. Beine, Dülmen, danken wir für die Gra­
bungsgenehmigung und die Geduld mit den Archäologen. 

Auf dem Balhorner Feld am westlichen Stadtrand von Faderborn soll ein gro­
ßes, bisher landwirtschaftlich genutztes Areal überbaut werden. Hier liegen 
Teile der mittelalterlichen Wüstung Balhorn, deren Anfänge bis in die Vorrö­
mische Eisenzeit zurückreichen. Deshalb ist schon vor drei Jahren begonnen 
worden, die zwischen der Bundesstraße 1 im Süden, der Almeniederung im 
Westen und der Westtangente im Osten liegende Fläche zu untersuchen. Die 
Grabungen der Jahre 1989 und 1990, die ganz im Norden an der Eisenbahn­
linie Faderborn-Dortmund ansetzten, haben Siedlungsspuren der Kaiserzeit 
mit Grubenhäusern und Spuren ebenerdiger Pfostenbauten aufgedeckt. In den 
beiden letzten Neujahrsgrüßen ist darüber berichtet worden. 
In diesem Jahr wurde im Süden des Areals, unmittelbar am Nordrand des 
Hofes Hillemeyer, ein West-Ost verlaufender, 134m langer Suchschnitt ange­
legt (W. Best). In seinem westlichen und mittleren Abschnitt konzentrierten 
sich Siedlungsspuren aus dem hohen Mittelalter, die aufgrund des reichen 
Fundmaterials einheitlich in das 11/12. Jahrhundert gehören. 
Ganz im Westen, dicht an der Abbruchkante zur Almeniederung, konnte der 
Grundriß eines West-Ost gerichteten, 1,5: 3,3 m großen Grubenhauses beob­
achtet werden. Seine Sohle lag 0,8 m unter dem Planum. In den vier unter die 
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Sohle reichenden Pfostengruben haben die Eckpfosten des Hauses gestanden, 
die zugleich das Dach trugen. Von diesem Grubenhaustyp konnte ein weiteres 
Exemplar weiter im Osten erfaßt werden. Etwa in der Mitte des Schnittes 
zeigte sich ein mit Trockenmauerwerk ausgekleideter Brunnen von minde­
stens 5 m Tiefe (Bild 29). Vielleicht ist hier mit den Grubenhäusern, die wahr­
scheinlich als Werkstätten benutzt worden sind, und dem Brunnen der Rand­
bereich einer Hofstelle angeschnitten worden, deren Hauptgebäude südlich 
oder nördlich des Schnittes gelegen haben. 
Im Osten quert den Schnitt in Südwest-Nordostrichtung die Spur eines 2 m 
breiten Grabens mit muldenförmigem Querschnitt. Er führt auf ein Graben­
stück zu, das südlich des Schnitts obertägig noch zu erkennen ist. Ob es sich 
hier um den Graben einer Hofbegrenzung handelt oder ob er im Zusammen­
hang mit einer alten Trasse des Hellwegs steht, der sich hier im Bereich von 
Balhorn mit dem Nord-Süd verlaufenden Frankfurter Weg kreuzt, kann z. Zt. 
noch nicht beantwortet werden. 
Zu danken ist der Stadt Faderborn für ihre großzügige technische Hilfe sowie 
der Firma Siemens-Nixdorf, die bereitwillig die Maschinenkosten übernom­
men hat. 

Bild 29: Paderborn, Balhorner Feld. Schnitt durch einen ausgemauerten, verstürzten 
Brunnen in der Siedlung des 11/12. Jahrhunderts. Er war ursprünglich mindestens 
3m tief. 

74 

NG 1993



Im Bereich des ehemaligen, schon im 9. Jahrhundert gegründeten Damenstif­
tes und späteren Benediktinerklosters Liesborn, Gemeinde Wadersloh, Kr. 
Warendorf, sind im Berichtsjahr mehrere Grabungen durchgeführt worden 
(H.-W. Peine). Mit ihnen sollten einige noch offenen Fragen zur Bauge­
schichte der ehemaligen Klosterkirche, des einzigen noch stehenden, mittelal­
terlichen Gebäudes, geklärt werden. Außerdem sollte versucht werden, Hin­
weise auf die früh- und hochmittelalterlichen Gebäude des Damenstiftes zu 
erfassen, das südlich der Stiftskirche vermutet wird. Zugehörige Bestattungen 
in Baumsärgen der Zeit um 900 waren in den Vorjahren nördlich der heutigen 
Kirche angetroffen worden. Hier im Norden bauten die nachfolgenden Bene­
diktiner im 12. Jahrhundert ihr Kloster, während sie südlich der Kirche ihre 
Toten bestatteten. 
In einem Schnitt vor der Nordwest-Ecke des Turms, der im Keller des ba­
rocken Abteigebäudes angelegt worden ist, konnte der West-Abschluß eines 
Vorgängerbaues der Kirche erfaßt werden. Er gehört zu dem im 10. Jahrhun­
dert errichteten Bau II. Mauerreste und die 1,6 m breite Ausbruchgrube zei­
gen, daß Bau II mit einem Westwerk abschloß. Seine Länge bis zum Ansatz 
des Querhauses kann nunmehr mit 21,6 mangegeben werden. In dem Keller­
schnitt ebenfalls angetroffene Pfostengruben gehören zu einer profanen Vor­
besiedlung des 8. Jahrhunderts. 
Ein weiterer Schnitt wurde im Vorfeld einer Baumaßnahme an der Südwest­
Ecke des heutigen Turms angelegt, um die Südwand von Bau II zu erfassen. 
Es konnte ermittelt werden, daß das Fundament des Turms Mauerwerk über­
baut, das wahrscheinich zu Bau III (11. Jahrhundert) gehört. Nach Süden füh­
rende Mauern, die vielleicht dem Damenstift zuzuweisen gewesen wären, 
konnten wegen jüngerer Störungen nicht beobachtet werden. 
Etwa SO m südlich der Kirche, am Südrand des Kirchplatzes, wurde eine wei­
tere Untersuchung auf dem Grundstück Gregor-Waldmann-Straße 4 ange­
setzt, da es neu bebaut werden sollte. Unter neuzeitlichen Bebauungsspuren 
des 16.-18. Jahrhunderts wurden Abfallgruben und Pfostengruben mit Mate­
rial des 10/11. Jahrhunderts, vielleicht auch noch der zweiten Hälfte des 9. 
Jahrhunderts aufgedeckt. Ob in ihnen die Spuren des Damenstiftes oder einer 
zugehörigen Siedlung zu sehen sind, muß offen bleiben. Sicher ist, daß diese 
Stelle auch schon außerhalb des Friedhofs der Benediktiner liegt. 
Die Grabungen wurden dankenswerterweise unterstützt von der Gemeinde 
durch Übernahme der Maschinenkosten sowie vom Kreismuseum, das der 
Grabungsmannschaft Räume im Abteigebäude zur Verfügung gestellt hat. 

Die Kirche St. Georg in Dortmund-Aplerbeck soll umfassend saniert werden. 
Um die Tragfähigkeit der Fundamente zu überprüfen, waren zwei Schürfgru-
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ben an der südlichen Außenseite der Kirche niedergebracht worden. Ihre 
nachträgliche, mit unserem Haus abgesprochene Untersuchung brachte fol­
gende Ergebnisse: 
In der Schürfgrube an der Ecke von Chor und Querhaus war, wie erwartet, 
der Maueranstoß des gotischen Chores an das romanische Querhaus zu er­
kennen. Hingegen zeigte die Grube an der Ecke zwischen Querhaus und Sei­
tenschiff, in der Skelettreste in ca. 1 m Tiefe angeschnitten worden waren, 
einen überraschenden Befund: War bisher angenommen worden, daß Seiten­
schiff und Querhaus gleichzeitig in der Mitte des 12. Jahrhunderts errichtet 
worden sind, spricht der Befund dafür, daß das Fundament des südlichen Sei­
tenschiffes gegen das Fundament des Querhauses gesetzt worden ist. Ob diese 
hier erkennbare zeitliche Differenz im Aufbau von Seitenschiff und Querhaus 
als verschiedene Bauperioden anzusprechen sind, bleibt unsicher. 
Alle Fundamente sind nicht auf gewachsenem, sondern auf bewegtem Boden 
gegründet worden, der mit Bauschutt und in der westlichen Schürfgrube zu­
sätzlich mit zum Teil zusammenhängenden Skelettresten durchsetzt ist. Dies 
spricht für die Existenz einer älteren, kleineren Kirche. 

In der Pfarrkirche St. Johannes Baptist in Büren-Siddinghausen, Kr. Fader­
born, mußten im Zuge eines Heizungseinbaus archäologische Grabungen 
durchgeführt werden (E. Först/Chr. Hemker). Die rfarre gehört zu den älte­
sten im Bistum Paderborn. Bereits in der Mitte des 9. Jahrhunderts soll eine 
hier um 800 von dem Adligen Siddag errichtete Holzkirche in der Amtszeit 
des Bischofs Liuthard durch einen Steinbau ersetzt worden sein. Das heutige 
Kirchengebäude stammt mit Ausnahme des romanischen Westturms aus dem 
ausgehenden 17. Jahrhundert. 
Die Grabungen beschränkten sich nicht nur auf die Untersuchung der im 
Lang- und Querhaus angelegten Heizungsschächte. Durch den Abbau des auf 
Gräbern gegründeten Altars war es möglich, im Chorbereich großflächig zu 
graben. Die Heizungsschächte im Querhaus erfaßten den Chorbereich des 
zum heutigen Westturm gehörenden romanischen Vorgängerbaus. Von ihm 
ist aufgehendes Mauerwerk auf einem Packlagenfundament und ein aus Kalk­
bruchsteinen bestehender Packlagenestrich erhalten. Unterhalb des Pack­
lagenestrichs sowie im Heizungsschacht des Langhauses fand sich in Lehm 
gesetztes Mauerwerk aus unregelmäßigen Sandsteinblöcken, das einem älte­
ren, kleineren Vorgängerbau zuzuweisen ist. Das Packlagenfundament des ro­
manischen Vorgängerbaus überlagert Gräber, die zum Außenfriedhof des älte­
ren Vorgängerbaus gehören. Im Chorbereich konnte zudem die Apsis des ro­
manischen Vorgängerbaus freigelegt werden, die gleichfalls ältere Gräber 
überlagert (Bild 30). Spuren einer frühen Holzkirche fanden sich nicht. 
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Bild 30: Büren-Siddinghausen. Pfarrkirche St. Johannes Baptist. Die Grabung im 
Chor hat das Fundament der Apsis von der romanischen Vorgängerkirche aufge­
deckt (Vordergrund). Es wird von dem Fundament des barocken Chors (rechts) 
abgeschnitten. Blick nach Nordwesten. 

Baustellen und Fundstellen beobachtet seit vielen Jahren Herr J. Klein, Sen­
den. Im Berichtsjahr hat er Flächen in der großen, mit konzentrischen Gräf­
ten befestigten Wasserburg Groß-Schonebeck in Nottuln, Kr. Coesfeld, be­
gangen. Aus dem südwestlichen Quadranten, der ursprünglich ebenfalls von 
einerSteverschleife eingeschlossen war, lieferte er größere Mengen von Scher­
ben des 9.-13. Jahrhunderts. Dies ist ein Beleg dafür, daß außerhalb des zen­
tralen Turmhügels und des späteren Rittersitzes im Nordwesten auch andere 
Bereiche des Innenraums zeitweise besiedelt waren. 

Planungen für ein Gewerbegebiet im Winkel zwischen der Autobahn A 3 und 
der Bundesstraße B 67 in Isselburg-Anholt, Kr. Borken, erforderten Probeun­
tersuchungen; denn im Umkreis dieser Stelle liegen Fundstellen der Vorrömi­
schen Eisenzeit, der Kaiserzeit und des Mittelalters (Chr. Grünewald). 
Die von der Stadt Isselburg finanzierte Voruntersuchung stieß nicht auf die 
erwarteten, sondern auf unerwartete Befunde, nämlich eine bisher unbekannte 
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umgräftete Siedlung aus dem 13. bis 16. Jahrhundert. Die mehrphasige, in ei­
ner feuchten Niederung angelegte Gräftenanlage hat einen rundlichen Grund­
riß von 45-50 m Durchmesser. In ihrem Innenraum erschlossen die Such­
schnitte in den zähen, tonigen Boden eingegrabene Siedlungs- und Pfosten­
gruben. 
Die Probeuntersuchung ergab, daß dieser Platz, bei dem es sich um eine um­
gräftete Hofstelle oder um eine Niederungsburg handeln kann, durch eine 
Flächengrabung untersucht werden muß, falls er überbaut werden soll. 

Eine wichtige Beobachtung aus der Luft ergänzt unsere Kenntnisse über die 
mittelalterlichen Bodenurkunden in Büren-Steinhausen, Kr. Faderborn (H. 
Smolka- Best). Herr R. Strathmann aus Büren-Steinhausen entdeckte aus dem 
Flugzeug anhand von Bewuchsmerkmalen eine kreisförmige Spur im Acker­
land. Es handelt sich um eine ehemalige Grabenanlage mit einem Durchmes­
ser von ca. 25 m, ein Annäherungshindernis, in dessen Schutz der Turm einer 
wahrscheinlich spätmittelalterlichen Warte gestanden hat. 

Die Neubebauung des Areals in Coesfeld-Lette, auf dem das von einer Gräfte 
umgebene Haus Lette gestanden hat, erforderte eine Baustellenbeobachtung, 
die von Herrn H. Lammers, Lette, übernommen worden ist (G. Isenberg). 
Im Bereich einer Baugrube an der Straße "Zur Gräfte" war der Bagger auf 
1,2 m starkes Mauerwerk aus Findlingen und Ziegeln gestoßen. Die Südwest­
Nordost verlaufende, etwa 10m lange Mauer winkelt an beiden Enden nach 
Südosten ab, wobei es sich im Norden wahrscheinlich um die Wange eines 
Tores handelt. Neben weiteren, zum Teil auf Pfählen gegründeten Mauern 
konnte auch die Lage der Gräfte ermittelt werden. 
Nach dem Format der Ziegel könnte es sich noch um spätmittelalterliches 
Mauerwerk handeln. Ältere Funde oder Befunde von der erstmals 1176 er­
wähnten Burg waren nicht sicher auszumachen. 
Herrn Lammers ist für seinen engagierten Einsatz sehr zu danken. Die Stadt 
hat dankenswerterweise zwei Grabungshelfer und Gerät zur Verfügung ge­
stellt. 

In Lippstadt, Kr. Soest, steht die Wiederbebauung eines großen, zuletzt als 
Parkplatz genutzten Areals zwischen Soeststraße, Cappelstraße und Kolping­
straße an. Dieser Bereich verdient wegen seiner Lage zwischen den beiden 
ältesten Siedlungskernen Lippstadts, den Bereichen um die Nikolaikirche im 
Südosten und die Stiftsruine im Nordwesten, besondere Aufmerksamkeit. 
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Die Grabung begann im Norden auf den Parzellen Soeststraße 4 und 6 (H.-W. 
Peine). Mit drei parallel zur Soeststraße geführten Suchschnitten wurden zwei 
alte Parzellen vollständig und die daran anschließenden Parzellen teilweise er­
faßt. In ihnen traten die Nord-Süd verlaufenden, über 12m langen Sockel­
mauern von zwei zur Soeststraße ausgerichteten Fachwerkhäusern auf, die 
dem 16. und 17. Jahrhundert angehören. Zwischen ihnen liegt eine 0,8 bis 1m 
breite Traufgasse. Im Inneren der Häuser wurden Fußböden, teils Pflaster, 
teils Estrichlagen, sowie Herdstellen vorgefunden. In den Boden eingelassene 
Fässer innerhalb und außerhalb der Häuser lassen sich mit den Gewerben der 
Weißgerber und Blaufärber verbinden, die hier bezeugt sind. Steinwerke, als 
Zufluchtsorte und als Speicher genutzte Steingebäude, die häufig an die Rück­
seiten der Fachwerkhäuser angebaut waren, fanden sich hier nicht. Die Häu­
ser sind im 17. Jahrhundert durch Brand zerstört worden. 
Unter den neuzeitlichen Häusern fanden sich ältere Bebauungsspuren. Inter­
essant ist, daß die Parzellengrenzen unverändert sind, jedenfalls liegen die 
Steinsockel der älteren Häuser an derselben Stelle. Dafür ändert sich in den 
hochmittelalterlichen Schichten die Bautechnik Die Fachwerkwände ruhen 
nun nicht mehr auf Steinsockeln, sondern auf Schwellen, die auf einzelnen 
Steinen liegen (Bild 31). Ein solches Schwellholz, das sich im feuchten Boden 
erhalten hat, ließ sich dendrochronologisch in das erste Viertel des 13. Jahr­
hunderts datieren. 
Die ältesten Häuser an dieser Stelle sind jedoch in der Pfostenbauweise errich­
tet worden, wie große Pfostensetzungen anzeigen. Diese Häuser müssen aus 
der Zeit der frühesten Erweiterung der 1185 gegründeten Stadt stammen. 
Noch älter sind Bebauungsspuren, die weiter nach Norden noch unter die 
Soeststraße laufen, also offenbar in die Zeit vor der planmäßigen Stadterwei­
terung gehören. Ihnen wird im kommenden Jahr weiter nachzugehen sein. 
Die Stadt Lippstadt hat die Untersuchungen durch technische Hilfe unter­
stützt. Zu danken ist ihr auch für die Vorfinanzierung der Grabungshelfer. 

In Warendorf sind im Vorfeld der Neubebauung eines Platzes, der von der 
Lünninger Straße, Hohen Straße, Fleischhauerstraße und Krückemühle einge­
faßt wird, Sondierungen durchgeführt worden (G. Isenberg). Dieser Bereich 
bildet den Übergang von der Altstadt zu der im 13. Jahrhundert im Westen 
anwachsenden Neustadt. Das heute als Parkplatz genutzte Areal war nach 
Aussage des Urkatasters von 1914 im West- und Nordrand kleinteilig bebaut. 
Durch die Sondierungen war zu klären, ob die Befunde eine großflächige Gra­
bung erfordern, oder ob eine Baustellenbeobachtung ausreicht. 
Die drei in der Nordwest-, Südwest- und Südostecke angelegten Schnitte zeig­
ten, daß durch den Parkplatzbau alle neuzeitlichen und spätmittelalterlichen 
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Bild 31: Lippstadt, Kr. Soest. Untersuchungen an der Soeststraße. Blick nach Süden 
auf die hölzernen, z. T. auf Steinen liegenden Schwellen von Fachwerkhäusern des 
13. Jahrhunderts. Im Profil die gemauerten Steinsockel von Fachwerkhäusern des 16. 
und 17. Jahrhunderts. 
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Schichten gekappt sind. Nur noch die tiefer in den Boden eingreifenden Be­
funde, die Grubenhäuser, Keller und Brunnen, zeigten sich in den Profilen der 
Schnitte. 
Der im Südwesten, im kleinteilig bebauten Randbereich angelegte Schnitt er­
schloß ausgemauerte Keller. Einer von ihnen lieferte einen besonderen Fund: 
Unter der Kellersohle lag ein Grapen, der einen kleinen Schatz barg, nämlich 
zwei, in einem Lederbeutel verwahrte Goldgulden aus dem späten 14. Jahr­
hundert. Aus dem 12/13. Jahrhundert stammt ein benachbarter, mit Bruch­
steinen ausgemauerter Brunnen, in dessen Baugrubenfüllung die Fundamente 
jüngerer Bauten einschneiden. 
Die Hoffnung, mit dem Schnitt in der Südost-Ecke den Befestigungsgraben 
der Altstadt zu erfassen, erfüllte sich leider nicht. Hier ließen großflächige 
Störungen keine Beobachtungen mehr zu. 
Insgesamt haben die Untersuchungen zu dem Ergebnis geführt, daß man sich 
hier mit einer Baustellenbeobachtung wird begnügen können. 

Durch erfolgreiche Befliegungen, die Herr A. Teipel, Paderborn, im Berichts­
jahr durchgeführt hat, sind unsere Kenntnisse über den Verlauf und die Aus­
bildung der spätmittelalterlichen Landwehr der Stadt Faderborn erheblich er­
weitert worden (D. Berenger). 

Die Verbreiterung der Bundesstraße B 513 im Ortsteil Dackmar der Stadt Sas­
senberg, Kr. Warendorf, erzwang eine Untersuchung (Chr. Grünewald). Sie 
galt der die Straße querenden Landwehr, deren Verlauf heute die Grenze zwi­
schen den Regierungsbezirken Münster und Detmold markiert, dem "Großen 
Landhagen Münsterland Ost". Ursprünglich grenzte er das Fürstbistum Mün­
ster gegen die Herrschaft Rheda und die Grafschaft Rietberg ab. 
Trotz starker Störungen durch den Baumbewuchs ließ sich im Profil noch 
nachweisen, daß die Grenzwehr ursprünglich nur aus einem einzigen Wall 
bestand. Dadurch, daß der Aushub aus den vorgelagerten Gräben immer wie­
der wallseitig abgelagert worden ist, entstanden im Laufe der Zeit zwei Wälle 
mit einem flachen Innengraben an der Stelle des ursprünglichen Walls. 
Es konnte außerdem beobachtet werden, daß in den Sohlen der beiden ur­
sprünglichen Außengräben eine Palisade eingelassen war. Sie bestand aus Pfo­
sten mit quadratischem Querschnitt, die Abstände von 0,4 bis 0,5 m hielten. 
Wahrscheinlich handelt es sich hier um eine zusätzliche Sicherung im Bereich 
des Durchlasses für die wohl schon damals bestehende Straße. 

Das Fachreferat Mittelalter-Archäologie mußte auch in Witten, Ennepe­
Ruhr-Kreis, an drei verschiedenen Stellen Untersuchungen durchführen (G. 
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Isenberg/M. Kroker). In der Johanneskirche waren vier Schächte für eine neue 
Heizung angelegt worden. In drei von ihnen konnten Mauerreste von Vor­
gängern beobachtet werden, und zwar zwei übereinanderliegende polygonale 
Ostabschlüsse, eine wahrscheinlich aus dem 12. Jahrhundert stammende 
Packlage und eine ebenfalls West-Ost verlaufende Mauer. Der östlichste, au­
ßer halb der alten Kirchen liegende Schacht hatte den zugehörigen Friedhof 
angeschnitten. 
Im Haus Witten (Haus Berge) sind die im Vorjahr begonnenen Untersuchun­
gen mit Mitteln der Städtebauförderung weitergeführt und abgeschlossen 
worden. Die Ruine des in das 15. Jahrhundert zurückreichenden Adelssitzes 
soll für eine Musikschule und Volkshochschule ausgebaut werden. Die Gra­
bung im Burggraben auf der Nord-Seite ergaben ein reiches Fundmaterial aus 
dem 18. Jahrhundert. Südlich des Innenhofs konnte in einer bergmännisch 
durchgeführten Grabung die Südost-Ecke eines älteren Gebäudes erfaßt wer­
den, das aus der Mitte des 15. Jahrhunderts stammen dürfte. Ferner wurden 
überall dort die Anschlüsse der Schichten an die Grundmauern dokumentiert, 
wo sie der Sanierung des Mauerwerks zum Opfer fallen mußten. 
Im Ortsteil Annen wurden die Untersuchungen im ehemaligen Konzentra­
tionslager an der Immermann-Straße weitergeführt. Diese 1944 eingerichtete 
Nebenstelle des Lagers Buchenwald ist nach dem Krieg weitgehend eingeeb­
net und in die Vergessenheit geraten, bis Schulkinder das Lager im Rahmen 
einer Projektwoche wiederentdeckt haben. 
Mit dem im Lager zusammengeschobenen Abbruchschutt ist 1945 ein 3,2 m 
tiefer Löschwasserteich aufgefüllt worden. Bei der Herausnahme dieser 
Schuttschicht fanden sich in großer Zahl Habseligkeiten der Häftlinge und 
Ausrüstungsteile der Wachmannschaft, so z. B. Häftlingsmarken, Kochge­
schirre, Eßnäpfe, Münzen und Militaria (Bild 32). Als archäologische Zeug­
nisse jüngster Geschichte soll das Material in einer Ausstellung an Ort und 
Stelle gezeigt werden, um diesen schwer belasteten Platz nicht erneut in die 
Vergessenheit geraten zu lassen. 

An der Schloßstraße am Südrand der Altstadt von Anholt, Stadt Isselburg, Kr. 
Borken, war die Unterschutzstellung eines Grundstücks beantragt worden, da 
hier im Untergrund Reste der aus dem Spätmittelalter stammenden Stadtbefe­
stigung zu erwarten waren. Als die Bebauung anstand, unterblieb leider die 
Benehmensherstellung mit unserem Hause. So war die Baugrube bereits aus­
gehoben und die Grundplatte gegossen, als wir Kenntnis von der Baumaß­
nahme erhielten (J. Gaffrey). 
Es blieb uns nur noch eine Baustellenbeobachtung, die ein betrübliches Bild 
ergab: Aus den gegenüberliegenden Profilen der Baugrubenwände ragten die 
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Bild 32: Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis. Ehemaliges Konzentrationslager an der Immer­
mannstraße. Aus einem verfüllten Löschwasserteich geborgene Eßnäpfe von Häft­
lingen. 

Stümpfe 1 m bzw. 1,5 m dicker, vom Bagger durchgerissener Mauern. Es 
dürfte sich um die Stadtmauer handeln, die vielleicht im Bereich eines Tores 
Z-förmig versprungen ist. Das aufgelesene Scherbenmaterial gehört dem 14. 
bis 16. Jahrhundert an. 

Kanalbauarbeiten hatten in der Wassermühlenstraße in Vreden, Kr. Borken, 
im Bereich des als Bodendenkmal eingetragenen ehemaligen Wassermühlen­
tores umfangreiche Fundamentreste dieser im Süden der Stadtbefestigung lie­
genden Toranlage angeschnitten. Dank der unverzüglichen Benachrichtigung 
unseres Hauses durch den Leiter des Hamaland-Museums, Herrn W. Elling, 
konnte der Befund dokumentiert werden (Chr. Hemker). 
In der Kanaltrasse konnte die Ostseite der aus Backsteinen errichteten Toran­
lage auf einer Länge von fast 20 m erfaßt werden. Es handelt sich um eine 
Doppeltoranlage mit Torzwinger. Er verbindet das ältere, innere Tor der 
Stadtbefestigung des 13. Jahrhunderts, das im Kreuzungsbereich der Mauer-, 
Wassermühlen- und Gasthausstraße liegt, mit dem äußeren Tor. Letzteres ist 
im Zuge einer Erweiterung der Vredener Stadtbefestigung im 16. Jahrhundert 
in Höhe des Butenwalls errichtet worden. 
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Mit der Neugestaltung des Marktplatzes von Schwelm, Ennepe-Ruhr-Kreis, 
und seines Umfeldes waren umfangreiche Erdarbeiten verbunden (Ph. Höm­
berg). Die Beobachtung dieser Maßnahmen hat Frau P. Voss von der Unteren 
Denkmalbehörde der Stadt übernommen. Ihr verdanken wir neue Erkennt­
nisse zum Verlauf und zur Ausbildung der mittelalterlichen Stadtmauer sowie 
jüngerer Bebauungsspuren. Sie hat auch für die Dokumentation und Einmes­
sung der von ihr erkannten Befunde gesorgt. 

Fast zu spät hat unser Haus davon erfahren, daß in der romanischen Kirche 
neben dem barocken Schloß von Cappenberg bei Seim, Kr. Unna, der im 
Chor-Quadrat liegende Heizungskeller vergrößert werden soll. Dabei geht es 
hier nicht nur um ein bedeutendes Baudenkmal, sondern auch um ein hoch­
rangiges BodendenkmaL Die Kirche ist das einzige, obertägig noch sichtbare 
Gebäude des Prämonstratenserklosters, das Gottfried von Cappenberg 1122 in 
seiner wahrscheinlich bis in das Frühmittelalter zurückreichenden Burg ge­
gründet hat. Das Plateau des Bergsporns, der heute das Schloß und die Kirche 
trägt, trägt zugleich die untertägigen Reste dieser hoch- und frühmittelalterli­
chen Burg. Spuren ihrer Innenbebauung sind also auch innerhalb der Kirche 
zu erwarten. 
Die noch laufenden GrabuJ?.gen haben bisher folgendes ergeben (0. Ellger): 
Im 5/8-Abschluß des gotischen Chors trat die innere Schale der romanischen 
Apside zutage (Bild 33). Sie war bereits von H. Busen in den Jahren 1941 und 
1942 angeschnitten worden. Die jetzige Flächengrabung hat jedoch einen 
neuen Befund erkennen lassen, nämlich eine Nord-Süd verlaufende Mauer, 
die älter ist als das daran ansetzende Apsisfundament. Wahrscheinlich war die 
Kirche ursprünglich mit einem geraden Chorabschluß geplant, der jedoch 
wohl noch während der Bauarbeiten zu Gunsten des halbrunden Abschlusses 
aufgegeben worden ist. 
Westlich des heutigen, gotischen Altarblocks sind im Profil Hausteine vom 
Unterbau des romanischen Altars zu erkennen. In diesem Bereich hat sich 
auch in Teilen das Lehmbett des romanischen Plattenbodens erhalten. 
Wenn auch die Befunde im Chorquadrat durch Einbau des Heizungskellers 
großflächig gestört sind, so liegen doch in den restlichen Bereichen offenbar 
keine Störungen z.B. durch Gräber vor. Es sieht so aus, als habe sich unter 
dem hochmittelalterlichen Bauschutt der Befund aus der Zeit vor 1122 erhal­
ten. 

Im Orketal, unterhalb von Winterberg, Hochsauerlandkreis, hatten, unter ei­
nem Schutthügel verborgen, die Reste der "Wernsdorfer Kirche" gelegen, bis 
sie in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts freigelegt wurden. Das aufgehende 
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Bild 33: Seim, Kr. Unna. Ehemalige Klosterkirche Schloß Cappenberg. Blick nach 
Osten auf die Grundmauern von zwei älteren Chorabschlüssen. Ein ursprünglich 
geplanter gerader Abschluß wird überlagert von der Apsis des 12. Jahrhunderts, die 
wiederum durch den gotischen 5/s Abschluß ersetzt worden ist. 
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Mauerwerk verfiel seither und wurde von der Vegetation überwuchert. Nach­
dem der Heimat- und Geschichtsverein Winterberg im Berichtsjahr in Ab­
sprache mit unserem Haus das Mauerwerk gesäubert hatte, der Verfall aber 
seinen Fortgang nahm, mußten Sicherungsmaßnahmen eingeleitet werden. 
Zuvor wurde jedoch die Ruine dokumentiert, was bisher nur unzureichend 
geschehen war (R. Bergmann). Es handelt sich um einen 8,2 m breiten und 
14,2 m langen Bau mit 1,1 m dicken Mauern aus in Mörtel gesetzten Bruch~ 
steinen. Der einziehende Chor hat einen geraden Abschluß. Der Eingang im 
Westen der Süd-Wand ist leider im Rahmen der Säuberungsarbeiten durch 
ungenehmigte Eingriffe in die Bausubstanz so weit gestört worden, daß über 
seine Breite keine Angaben mehr gemacht werden können. Eine aus dem 
Mörtel geborgene Scherbe datiert den Bau in das Spätmittelalter. 
Da sich die bis zu 2 m hohen Mauerstümpfe obertägig nicht erhalten lassen, 
soll die Ruine mit Boden abgedeckt und der Grundriß durch ein Pflaster 
kenntlich gemacht werden. 
Herrn Dr. W. Herold, Vorsitzender des Heimat- und Geschichtsvereins Win­
terberg, ist für seine Bemühungen um die Erhaltung der Ruine zu danken. 

Fortgeführt wurden im Zuge der Sanierungsarbeiten auch die Untersuchun­
gen im ehemaligen Kloster der Zisterzienserinnen in Höxter-Brenkhausen 
(G. IsenbergjM. Mersch). 
In der ehemaligen Klosterkirche St. Johannes Baptist erforderten umfangrei­
che Umbauarbeiten an der Fußbodenheizung Grabungen, die sich allerdings 
auf Schnitte beschränken mußten. Es wurden zahlreiche Bestattungen freige­
legt, die durch den Bau der gotischen Basilika in der Mitte des 13. Jahrhun­
derts gestört und überlagert wurden. Sie belegen die Existenz eines Vorgän­
gerbaus der Klosterkirche. Fundamentreste der aus der Zeit vor der Kloster­
gründung stammenden Kirche konnten zwar nicht nachgewiesen werden, 
doch deuten die Lage des ihr zugehörigen Friedhofs unter der Westhälfte der 
heutigen Kirche und Abbruchmaterial im Osten auf einen möglichen Standort 
etwa im heutigen Chorbereich. 
Bestätigt wurde die bei früheren Grabungen im angrenzenden Kloster ge­
machten Beobachtungen, wonach die Klosterkirche zunächst nur aus den bei­
den östlichen Jochen bestand. Nach einem Brand Ende des 13. Jahrhunderts 
wurde die Klosterkirche in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch Er­
weiterung nach Westen vollendet. 
Innerhalb und außerhalb der Klausurgebäude des ehemaligen Klosters wurden 
nur kleinere Untersuchungen im Zusammenhang mit Bau- und Landschafts­
arbeiten durchgeführt. Im Innenhof sind weitere Fundamente des westlichen 
Kreuzgangflügels und Abbruchschichten einer vorklösterlichen Bebauung 
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freigelegt worden. Einen Brand nach diesen Abbruchvorgängen zeigt eine 
Brandschicht aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an. Sie wird von 
einer Lehmplanierung abgedeckt, auf der erst in der ersten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts der Westflügel und westliche Kreuzgangflügel des Klosters gebaut 
wird, während der Ostteil der Kirche, Ostflügel und Südflügel bereits seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts bestanden. 

Wegen Ausbesserungsarbeiten mußte im Berichtsjahr die Jubach-Talsperre bei 
Kierspe, Märkischer Kreis, abgelassen werden. Dies führte zu einer bedeuten­
den Entdeckung. Erdbewegungen auf dem trocken gefallenen Grund des Sees 
hatten nämlich ein mächtiges Holzkohlelager angeschnitten, das die beson­
dere Aufmerksamkeit von Herrn H. L. Knau, Kierspe, und Herrn Dr. M. Sön­
necken, Lüdenscheid, auf diese Stelle lenkte. Bei einer genaueren Untersu­
chung zeigten sich dazu Eisenschlacken, die für einen spätmittelalterlichen 
Floßofen typisch sind. In einem solchen Ofen wurde, wie in einem modernen 
Hochofen, schon flüssiges Roheisen gewonnen. In nur geringer Entfernung 
fanden sich Schlacken anderer Art, nämlich Frischherdschlacken. Sie entste­
hen, wenn aus dem kohlenstoffreichen, deshalb nicht schmiedbaren Roheisen 
durch Sauerstoffzufuhr (Frischen) Schmiedeeisen gewonnen wird. Zusammen 
mit Brocken aus gebranntem Lehm waren dies sichere Hinweise auf einen 
Eisenverhüttungsplatz mit einem vielleicht noch in Resten erhaltenen 
Schmelzofen. 
Unter Aufsicht unseres Hauses haben die Entdecker zusammen mit Mitglie­
dern des Heimatvereins Kierspe in engagiertem Einsatz tatsächlich einen 
Schmelzofen freigelegt (H. Laumann). Seine Ausmaße sind beachtlich: 1,5 m 
dicke, bis auf 2 m Höhe erhaltene Außenwände lassen auf eine ursprüngliche 
Höhe von 4-5 m schließen (Bild 34). Besonders überraschte die mit 1,7 m au­
ßerordentliche lichte Weite des Schmelzraums. Er war allerdings wahrschein­
lich mit Lehm bis auf einen Durchmesser von 1,2 m ausgekleidet. Reste einer 
Verschlackung auf der einen Seite deuten auf die Lage der Blasdüsen in der 
gegenüberliegenden Wandung hin. Hier war der Ofen jedoch schon soweit 
zusammengebrochen, daß sich von den Blasdüsen selbst keine Reste mehr 
fanden. Die Luft wird von einem mit Wasserkraft angetriebenen Blasebalg 
erzeugt worden sein. Die Reste eines W asserzuführungsgräbchens waren noch 
zu erkennen. 
Vor dem Floßofen befand sich ein nahezu kreisrunder Platz. Er hob sich 
durch Holzkohlerückstände deutlich von der Umgebung ab. Runde Steinan­
häufungen, in denen sich schwere (Frischherd-)Schlacken und stark eisenhal­
tige Kalotten fanden, deuten darauf hin, daß hier in kleinen Frischherden das 
Roheisen zu Schmiedeeisen weiterverarbeitet worden ist. Diese bisher nur in 
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Bild 34: Kierspe, Märkischer Kreis. Reste eines Eisenschmelzofens des 14/15. Jahr­
hunderts in der abgelassenen Jubach-Talsperre. Aufnahme: H. L. Knau. 

Schweden nachgewiesene örtliche Verbindung von Gewinnungs- und Verar­
beitungsprozeß ist hier in Mitteleuropa zum ersten Mal erkannt worden. Ein 
hier gefundenes Stück Eisen erwies sich nach ersten Analysen aufgrund seines 
unterschiedlichen Kohlenstoffgehalts als ein Rohprodukt, bei dem der Frisch­
vorgang unterbrochen worden sein muß. 
Unmittelbar neben den Frischherden lagen, an Rückständen aus Hammer­
schlag zu erkennen, Schmiedestellen. Hier wurde auf dem Amboß das ge­
frischte Roheisen zu Vierkantstäben angeschmiedet. Eine solche Vierkant­
stange konnte glücklicherweise ebenfalls geborgen werden. 
Nach Ausweis der vor Ort gefundenen Keramik ist der Schmelzplatz mit 
Floßofen und Frischfeuern, die leider nicht weiter ausgegraben werden konn­
ten, da die Talsperre wieder geflutet wurde, in das 14./15. Jahrhundert zu da­
tieren. 
Mit dieser Grabung hat sich ein erster Beleg dafür gefunden, daß mit der Ein­
führung der Technik des Floßofens, die im Sauerland in das 13. Jahrhundert 
zu datieren ist, nicht sogleich eine örtliche Trennung von Roheisenerzeugung 
und Frischvorgang im Hammerwerk anzunehmen ist, sondern der Frischvor­
gang zunächst von Hand neben den Floßöfen in kleinen, in den Boden einge-
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tieften Herden stattfand. Offenbar ist der von der Roheisenerzeugung ge­
trennte Frischprozeß in Hammerwerken erst im 15. Jahrhundert aufgekom­
men und spätestens im 16. Jahrhundert zur Regel geworden. 

Zum fünften Mal erforderte der Ausbau der Autobahn A 2 östlich der An­
schlußstelle Mengede in Dortmund-Mengede mit unserem Haus abgespro­
chene Untersuchungen im Bereich der Töpfereiwüstung Groppenbruch (H. 
Brink-Kloke). Die an die Flächen von 1986 und 1987 anschließende Grabung 
erbrachte jetzt erstmals Hausgrundrisse. In eine Siedlungsschicht des 12/13. 
Jahrhunderts eingetieft fand sich ein Südwest-Nordost gerichtetes Gebäude 
von 5,5 m Länge und 3,5 m Breite. Von einem weiteren Gebäude wurden je­
weils zwei parallele Pfostengrubenreihen von ca. 14 m Länge vorgefunden, 
zwischen denen ein Graben verlief. Die Breite dieses ungewöhnlichen Befun­
des beträgt 7 m, seine Funktion ist bisher ungeklärt geblieben. Der Graben 
war reichlich mit Töpfereiabfall gefüllt, der nach erster Durchsicht in das 14. 
und 15. Jahrhundert datiert werden kann. 
Viele der Ausgrabungen in den vergangeneu Jahren fanden auf dem Hofbesitz 
des Landwirts H. Menken-Schmidt an der Königsheide statt, dem für seine 
engagierte Unterstützung der Arbeiten sehr zu danken ist. 

Auch im Berichtsjahr hat das Fachreferat Mittelalter-Archäologie wieder 
zahlreiche Schnelleinsätze durchgeführt (0. Ellger). Sie galten insbesondere 
Kirchen, aber auch Profanbauten. Im folgenden soll über einige dieser 
Baustellenbeobachtungen in knapper Form berichtet werden. 
In der evangelischen Pfarrkirche in Bad Berleburg-Wingeshausen, Kr. Siegen­
Wittgenstein, konnte in den für eine neue Heizung ausgehobenen Schächten 
ein Vorgänger der heutigen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts stammenden 
Hallenkirche erkannt werden. Es war eine einschiffige K\rche mit einem 
5,5 m breiten Saal und einem 3,7 m breiten Rechteckchor. Binweise auf seine 
Datierung fanden sich nicht. 
Auch in der Pfarrkirche St. Lambertus in Ense-Bremen, Kr. Soest, sollte eine 
neue Heizung eingebaut werden. Die Kirche besteht aus zwei Teilen,. einer 
Kirche des 12. Jahrhunderts, deren östlicher Teil im vorigen Jahrhundert für 
einen neugotischen Neubau abgerissen worden ist. Ein Heizungsschacht im 
nördlichen Seitenschiff des neuen Kirchenabschnitts erschloß eine Nord-Süd 
verlaufende Mauer. Es ist die Ostmauer des romanischen Querhauses, das für 
den Neubau abgerissen worden ist. Im südlichen Seitenschiff wurde ein ent­
sprechender Befund angetroffen. Hier allerdings wurde unter dem Fundament 
der alten Querhauswand eine noch ältere Mauer mit einer Abwinkelung nach 
Westen beobachtet. 
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Die Verlegung einer Regenwasserableitung erforderte eine Baustellenbeobach­
tung auch im Bereich der ehemaligen Wallfahrtskirche St. Marien, in Bad Ber­
leburg-Girkhausen, Kr. Siegen-Wittgenstein. Von der gotischen, zweischif­
Eigen Kirche steht nur noch der Turm im Westen und der östliche Teil des 
Langhauses mit den Chorabschlüssen. Bei den Ausschachtungsarbeiten wur­
den die beiden Fundamente für die Mittelpfeiler des abgegangenen Kirchen­
abschnitts angeschnitten. Überraschend ist, daß zwischen ihnen ein älteres 
Mauerfundament verläuft. Seine obere Steinlage scheint belaufen worden zu 
sein. Ob es der Rest einer Vorgängerkirche ist, konnte in dem kleinen Schnitt 
nicht festgestellt werden. 

An der Stelle, wo am Kirchplatz in Bad Lippspringe, Kr. Paderborn, der 
Haxthausensche Hof gestanden hat, wurde ein Neubau errichtet. Die zusam­
men mit Mitgliedern des Heimatvereins Lippspringe durchgeführte Baustel­
lenbeobachtung ergab, daß noch größere Abschnitte der Fundamente des un­
mittelbar an der Lippe liegenden Adelshofes vorhanden waren. Es ist Mauer­
werk auf einheitlich 1,4 m breiten Pfahlgründungen. Im feuchten Boden ha­
ben sich die Hölzer, Buche und Eiche, gut erhalten. Drei längs laufende Pfahl­
reihen werden außen von horizontal liegenden Balken eingefaßt. Nach der 
dendrochronologischen Untersuchung ist das Holz gegen Ende des 16. Jahr­
hunderts geschlagen worden. 

Das Gebäude hatte eine West-Ost-Ausdehnung von über 26m. Von der süd­
lichen Langwand zweigt das Fundament eines Flügels oder Vorbaus ab. Im 
inneren Winkel konnte das rund geführte Fundament eines Treppenturms er­
faßt werden. Im Inneren des Hauses wurden die Fundamente von Innenwän­
den beobachtet, an die Steinpflaster anschließen. 

Herrn A. Leimenkühler vom Heimatverein Lippstadt ist für seinen engagier­
ten Einsatz sehr zu danken. 

Schließlich ist noch über zwei Baustellenbeobachtungen im Bereich von Befe­
stigungswerken zu berichten: 

Auf Anregung von Herrn W. Elling, Leiter des Hamaland-Museums in Vre­
den, ist die Ausschachtung einer Baugrube westlich der Stiftsimmunität in 
Vreden, Kr. Borken, beobachtet worden. Die Stelle liegt nördlich der Berke 
im Randbereich eines westlichen Stadtteils, der im frühen 14. Jahrhundert auf­
gegeben worden ist. Hier konnte mit den Spuren des alten Befestigungsgra­
bens gerechnet werden. Tatsächlich ist die dunkle Füllung eines etwa West­
Ost verlaufenden Grabens beobachtet worden, der durchaus in Zusammen­
hang mit der älteren Stadtbefestigung stehen kann. Datierendes Fundmaterial 
ist allerdings nicht gefunden worden, nur ein als Schlittschuh verwendeter 
Knochen berichtet von winterlichen Vergnügungen der Vredener. 
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Bei der Verlegung eines Abwasserkanals unter der Kleimannstraße in Mün­
ster ist die untertägige, nördliche Verlängerung des W asserbärs durchschnit­
ten worden, der als eines der wenigen Zeugnisse der steinernen Befestigungs­
werke Münsters erhalten geblieben ist. Das Wehr ist um 1602 zur Regulierung 
des \Y/ asserstarrdes im äußeren Stadtgraben errichtet worden. Heute ist die 
Anlage mit dem bekrönenden Rundturm in Anschüttungen stark versunken. 
Eine Anwohnerin, Frau Paetz, hat uns dankenswerterweise auf die Bauarbei­
ten aufmerksam gemacht, so daß die Maße der Anlage aufgenommen werden 
konnten. Die Unterkante des aus Bruchsteinen und Ziegeln errichteten, 3m 
breiten Bauwerks lag 3,1 m unter dem Straßeniveau. Mit dem beim Bau der 
Kleimannstraße abgebrochenen, dachförmigen Aufsatz hatte es eine Höhe 
von 3,8 m. 

Die geplante Bebauung eines ca. 3.600 qm großen, an der Stadtmauer liegen­
den Grundstücks an der Kanalstraße in Lügde, Kr. Lippe, erforderte im 
Herbst dieses Jahres eine Grabung im Rahmen der vom Westfälischen Amt 
für Denkmalpflege durchzuführenden Untersuchung zur "städtebaulichen 
Verträglichkeit" einer Neubebauung dieses Grundstücks (H. Luley). Im Kata­
sterbuch von 1745 ist diese Freifläche in der heutigen Größe schon erfaßt. Das 
als "Hof der Familie von Post" bezeichnete Gelände weist im Urkataster von 
1827 außer einem kleinen Hühnerhaus keine Bebauung auf. 
Durch das Lippische Landesmuseum wurden auf der gesamten Breite der Par­
zelle im Abstand von 10-15 m Suchschnitte angelegt. In ihnen stieß der Bag­
ger schon bald unterhalb der bis zu 0,6 m mächtigen Schicht aus hochmittel­
alterlichem bis neuzeitlichem Bauschutt auf zum Teil vermörteltes Mauer­
werk von 0,4 bis 0,5 m Breite, Lehmtennen, Steinpflasterreste und Brand­
schuttschichten. Die Befunde deuten auf eine lockere Bebauung entlang der 
Kanalstraße. In einem Fall ist die südöstliche Hausecke eines 6,2 m breiten 
oder tiefen Hauses erfaßt worden. Die Mauern werden die Sockel von kleinen 
Fachwerkhäusern gebildet haben. Das im Zusammenhang mit den Befunden 
geborgene Scherbenmaterial, darunter Siegburger Steinzeug, weist in das 16. 
Jahrhundert. 
Die mit Mitteln der Städtebauförderung durchgeführten Arbeiten sind von 
der Stadt Lügde tatkräftig unterstützt worden. Zu danken haben wir auch 
Herrn M. Willeke, Lügde, und dem Staatsarchiv Detmold, die Einsicht in die 
Archivalien gewährt haben. 

Eine der großen Grabungen unseres Referates Mittelalterarchäologie fand in 
Schloß Horst in Gelsenkirchen statt, das vom Keller bis zum Dach saniert 
wird (H.-W. Peine). Schon seit 1990 begleitet unser Haus mit Grabungen die 
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bauhistorischen Untersuchungen in dem einstmals reich ausgestatteten Re­
naissanceschloß, mit dem Rütger von der Horst in der zweiten Hälften des 16. 
Jahrhunderts die ältere Burg ersetzt hat. Der bezüglich seiner architektoni­
schen Konzeption und des Detailreichtums seiner Bauplastik in Westfalen 
einzigartige Bau ist in den folgenden Jahrhunderten stark verfallen. So sind 
heute von den vier mächtigen Ecktürmen der um einen quadratischen Innen­
hof angelegten Vierflügelanlage, die so ausgerichtet ist, daß der Nordpfeil fast 
diagonal verläuft, der West- und Ostturm obertägig nicht mehr vorhanden. 
Die diesjährigen Grabungen galten insbesondere der Frage, ob die schmalen 
und niedrigen Südwest- und Südostflügel mit den breiten, mehrgeschossigen 
Nordwest- und Nordostflügeln gleichzeitig errichtet, oder ob sie später ange­
baut worden sind. Die Grabungen in den Kontaktbereichen zwischen den 
Flügeln bzw. zwischen den Flügeln und den Ecktürmen haben ergeben, daß 
der Ostturm, der Nordostflügel, der Nordturm, der Nordwestflügel, der 
W~stturm und der Südwestflügel zusammen errichtet worden sind. 
Offen hingegen ist die Frage geblieben, ob auch der Südturm und der gleich­
zeitige Südostflügel aus der Erbauungszeit des Schlosses stammen. Ein großer 
Schnitt im Innenhof vor der hofseitigen Außenmauer des Südostflügels 
(Bild 35) stieß im Kontaktbereich zum Nordostflügel auf eine Störung, die 
eine Beantwortung der Frage bisher nicht zuließ. Auf der Gegenseite fällt auf, 
daß sich die hofseitige Mauer mit ihrer nach Westen abknickenden Verlänge­
rung auf die hofseitige Mauer des Südwestflügels legt. Ob es sich bei dem hier 
beobachteten zeitlichen Nacheinander der Bauteile nur um Tage handelt oder 
ob doch eine jüngere Bauperiode anzunehmen ist, wird im kommenden Jahr 
zu klären sein. 
Bei der Anlage von Schnitten vor den Außenseiten der bis zu 2,2 m dicken 
Sockehnauern des Schlosses konnten wieder jene merkwürdigen, in den Mau­
ern ausgesparten Höhlungen nachgewiesen werden, die schon bei den Gra­
bungen der Vorjahre entdeckt worden waren. Sie sind, so läßt sich jetzt sagen, 
mit den in den Bautagebüchern des 16. Jahrhunderts genannten "Konkavitä­
ten" identisch. Ob mit ihnen Mauerwerk oder Gründungsaufwand eingespart 
werden sollte oder welchem anderen Zweck sie dienten, wird sich hoffentlich 
noch klären lassen. 
Die Aufdeckung der großen Fläche in der südöstlichen Hälfte des Innenhofs 
hatte neben der Erkundung des Südostflügels und seiner Maueranschlüsse an 
die Nachbarflügel auch das Ziel, Spuren von den Vorgängerbauten zu entdek­
ken. In der Tat konnte im zentralen Bereich des Innenhofs eine große Aus­
bruchgrube, gefüllt mit Bauschutt des 16. Jahrhunderts, beobachtet werden. 
Hi~r könnte der Bergfried der 1282 urkundlich erstmals genannten Burg ge­
standen haben. Sein Abriß ist für 1559, im Vorfeld der Errichtung des Neu-
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Bild 35: Gelsenkirchen, Schloß Horst. Grabung im Innenhof der ehemaligen Vierflü­
gelanlage des 16. Jahrhunderts. Blick nach Süden auf die Grundmauern des abgegan­
genen Südostflügels und des Südturms. Am linken Bildrand ein junger Keller­
einbau. 

baus überliefert. Vom zentralen Bereich nach Südosten und Südwesten abfal­
lende Schichten sind entweder mit dem Hügel der alten turmbewehrten 
Turmhügelburg zu verbinden, oder es sind Schichten, die beim Auffüllen der 
Zwickel zwischen dem Turmhügel und den hofseitigen Mauern der um den 
Hügel herum errichteten Vierflügelanlage entstanden sind. Auf die Spuren der 
älteren Burg wird sich die Aufmerksamkeit im kommenden Jahr zu richten 
haben. 
Unser Dank gilt der Stadt Gelsenkirchen, die auch in diesem Jahr die Maschi­
nenkosten übernommen hat, sowie dem Förderverein Schloß Horst für die 
stete Unterstützung unserer Untersuchungen. Besonders erfreulich war auch 
in diesem Jahr wieder die Zusammenarbeit mit Herrn Dr. E. Alshut, Gelsen­
kirchen, in dessen Hand die bauhistorischen Untersuchungen an der aufge­
henden Substanz des Schlosses liegen. 

Die Sanierung der sog. "Feme" auf dem Areal der Wasserburg in Bruchhau­
sen, Stadt Höxter, erforderte bauhistorische Untersuchungen und die archäo-
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logische Begleitung der Baumaßnahmen (G. IsenbergjM. Mersch). Der Bau 
besteht im Erdgeschoß aus 3m hohem und bis zu 1,08 m starkem massivem 
Bruchsteinmauerwerk, das älter ist als die aus Fachwerk bestehende West­
wand sowie die beiden Fachwerkobergeschosse. Das Fachwerk ist durch eine 
Inschrift und dendrochronologische Untersuchungen in die Jahre 1687/88 zu 
datieren. 
Die Grabungen ergaben u.a., daß mit der Errichtung des Fachwerkaufbaus das 
alte Fußbodeniveau im Erdgeschoß um etwa 0,6 m erhöht worden ist, zusam­
men mit großräumigen Aufplanierungen im Hofbereich. Diese standen im 
Zusammenhang mit Überschwemmungen durch den Mühlbach, der das Ge­
lände nach Norden hin begrenzt. 

Im Zuge der Sanierungsarbeiten an der ehemaligen Synagoge auf dem Grund­
stück In Siebenbürgen 1a innerhalb des historischen Stadtkerns von Biom­
berg, Kr. Lippe, wurden in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Amt für 
Denkmalpflege im Herbst dieses Jahres archäologische Untersuchungen zur 
Klärung der Baugeschichte dieses Hauses begonnen (H. Luley). Das als Bau­
denkmal eingetragene, giebelständige Fachwerkgebäude soll als einzigartige 
Quelle zur Kultur-, Sozial- und Religionsgeschichte des kleinstädtischen Ju­
dentums erhalten und zur Unterbringung des städtischen Archivs ausgebaut 
werden. 
Im Vorfeld der Baumaßnahmen im nicht unterkellerten Teil der 1808 auf ver­
mutlich älteren Fundamenten errichteten Synagoge wird z. Zt. der gesamte 
Fußbodenbereich des ehemaligen Betsaales archäologisch untersucht 
(Bild 36). Es sollen Hinweise auf die ehemalige Einrichtung, wie z.B. Stand­
spuren vom Gestühl, vom Betpult und Altar erfaßt und dokumentiert werden. 
Zutage getreten sind bereits die Reste eines Ziegelsteinpflasters, Holzbalken­
lagen und farbige Lehmstrukturen. Letztere stammen von der gewölbten Saal­
decke, die ursprünglich einen blauen Anstrich mit goldenen Sternen besaß. 
Die bauhistorische Untersuchung und Dokumentation liegt in der Hand von 
Herrn H. Stiewe, Blomberg. Ihm haben wir für die freundliche Überlassung 
seiner Unterlagen zu danken. Auch der Architekt, Herr H. Sigges, Blomberg, 
sowie die Untere Denkmalbehörde der Stadt Biomberg haben die Untersu­
chung tatkräftig unterstützt. 

An einem alten, durch Hohlwege im Gelände noch zu verfolgenden Weg von 
Brilon nach Schwalefeld, der südlich von Brilon-Gudenhagen, Hochsauer­
landkreis, das Tal der Hoppecke quert, liegt am Fuß des nach Nordwesten 
ansteigenden Hangs die Alte Hütte. Von ihr war obertägig nur noch die 
Ruine des Eisenschmelzofens zu sehen. Im Rahmen der Ergänzung und Siehe-
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Bild 36: Blomberg, Kr. Lippe. Grabung in der ehemaligen Synagoge von 1808. Blick 
auf die Reste des Ziegelsteinpflasters im Betsaal. 
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rung des Ofens durch die Baudenkmalpflege wurde eine durch das Ministe­
rium für Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen mit 
Sondermitteln finanzierte und von der Stadt Brilon verwaltete Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme für zwei Jahre eingerichtet, um die Sanierungsmaßnahmen 
archäologisch zu begleiten (Ph. Hömberg). 
So legt seit dem Spätsommer Herr Dr. W. Wienkämper in unserem Auftrag 
auf dem Areal der Hütte Suchschnitte an, um die Standorte zugehöriger Ge­
bäude und Einrichtungen zu ermitteln. Die Lage der Schnitte wird nach ei­
nem Katasterplan von 1880 festgelegt, der aufgrund der in ihm erkennbaren 
Parzellenstruktur Hinweise auf abgegangene Gebäude gibt. So erfaßte ein in 
Südwest-Nordost-Richtung angelegter Schnitt oberhalb des Zentrums der 
Hütte den von Südwesten herangeführten Obergraben. Er führte das von der 
Hoppecke abgeleitete Wasser dem Wasserrad zu, das die Blasebälge antrieb. 
In zwei nach Südosten abzweigenden, am Zentrum westlich und östlich vor­
beigeführten Schnitten trat das Mörtelmauerwerk von Kellern zutage. Das Al­
ter dieser Nebengebäude war allerdings bisher noch nicht zu ermitteln. Die 
Grabungen im kommenden Jahr werden auch zu klären haben, wann an die­
ser Stelle mit der Eisenverhüttung begonnen worden ist. 

Im Berichtsjahr wurden jedoch in einer weiteren Hütte archäologische Unter­
suchungen durchgeführt, und zwar gemeinsam mit dem Westfälischen Frei­
lichtmuseum Hagen in der Wendeuer Hütte bei Wenden, Kr. Olpe (Ph. 
Hömberg/M. Löcken). Die 1728 errichtete, ab 1775 erweiterte und bis in das 
vergangene Jahrhundert betriebene Hütte ist in den 60er und frühen 70er Jah­
ren leider ohne archäologische Begleituntersuchungen restauriert und als 
Schau-Hütte zugänglich gemacht worden. Im Berichtsjahr hat der Trägerver­
ein eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eingerichtet mit dem Ziel, unter der 
fachlichen Betreuung durch unser Haus im Areal der Hütte archäologisch 
nach abgegangenen Einrichtungen zu forschen. 
Die diesjährigen Grabungen galten der "Poche", die auf einem Plan der Hütte 
von 1776 zwischen dem Schmelzofen und dem Hammerwerk eingezeichnet 
ist. Ihre mit Wasserkraft betriebenen Stößel zerkleinerten das Eisenerz. Der 
Suchschnitt traf zunächst nur auf den Untergraben, der das vom Wasserrad 
kommende Wasser abführte (Bild 37). Die Fortsetzung der Untersuchungen 
wird jedoch hoffentlich noch mehr an technischen Details dieser Anlage er­
kennen lassen. 

Die im 18. Jahrhundert angelegte Zeche Nachtigall in Witten-Bommern, En­
nepe-Ruhr-Kreis, ist als Standort für das Westfälische Industriemuseum vor­
gesehen, um die Anfänge des Kohle-Tiefabbaus an der Ruhr zeigen zu kön-
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Bild 37: Wenden, Kr. Olpe. Grabung in der im 18. Jahrhundert errichteten Wendener 
Hütte. In der linken Bildhälfte der zur "Poche" gehörende Wasserablauf, auf den von 
rechts ein abgedeckter Wasserkanal zuführt. 

nen. Das Gelände ist nach der i892 erfolgten Aufgabe der Zeche von einer 
Ziegelei genutzt worden, wobei einige Zechengebäude beseitigt worden sind. 
Um das ursprüngliche Aussehen rekonstruieren zu können, hat das Westfäli­
sche Industriemuseum in Absprache mit unserem Haus eine Grabung durch­
geführt (G. Isenberg/St. Winkler). 
In der auf der Südseite des Ringofens angelegten Fläche zeigten sich allerdings 
nicht die erwarteten Fundamente des Kesselhauses, sondern Reste der Ziege­
lei, nämlich Pfeilerfundamente des Gebäudes, in dem die Ziegel getrocknet 
worden sind. Hingegen ließen die Sicherungsarbeiten am alten, vom Ringofen 
überbauten Schacht Mauerreste erkennen, die dem ehemaligen Schachtge­
bäude zuzurechnen sind. 

Südöstlich von Emsdetten, Kr. Steinfurt, wird östlich der Bundesstraße B 481 
ein neues Gewerbegebiet eingerichtet. Da aus der unmittelbaren Nachbar­
schaft Brandbestattungen bekannt sind, wurde im künftigen Gewerbegebiet 
eine kleine, von der Stadt Emsdetten finanzierte Testgrabung durchgeführt 
(W. Finke). Die Probeschnitte stießen jedoch nicht auf die erwarteten Bestat-
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tungen, sondern auf die Spuren einer alten, Nordnordwest-Südsüdost verlau­
fenden Straßentrasse. Die in den Sand eingefahrenen Radspuren zeigen wahr­
scheinlich die Trasse der "Friesenstraße" ("Rheinische Landstraße") an. Da­
tierende Funde wurden nicht gemacht. 

Seit längerer Zeit führt Herr D. Niemand, Herten, in Herten und Reckling­
hausen Geländebegehungen und Kontrollen von Baumaßnahmen durch (Chr. 
Grünewald). Neben Neufunden von bekannten Fundplätzen verdanken wir 
ihm auch die Meldung eines vergoldeten, ziselierten Bronzeobjektes, das er in 
Herten, Kr. Recklinghausen, fand. Es wird z. Zt. noch in der Werkstatt unter­
sucht. 
Es ist dankbar zu begrüßen, daß Herr Niemand z. Zt. in Herten einen 
"Freundeskreis Archäologie und Stadtgeschichte" aufbaut. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

im Jahre 1992 

von Wilhelm Winkelmann 

Die Jahreshauptversammlung der Altertumskommission wurde am 26. Juni 
1992 dank der Hilfe und Gastfreundschaft der Stadt Rheda-Wiedenbrück in 
der Tagungs- und Begegnungsstätte Domhof in Rheda durchgeführt. Der 
Vormittag galt den. wissenschaftlichen Berichten, der Nachmittag der Mitglie­
derversammlung. 

Im Vortragsteil sprachen: 

W. Finke, M.A.: Neue Fundstellen der Kaiserzeit im 
Regierungsbezirk Münster 
Dr. W. Best: Ein Gräberfeld des 5. Jahrhunderts von Herzebrock-Clarholz, 
Kr. Gütersloh 
Dr. Chr. Grünewald: Frühmittelalterliche Körpergräber von Beelen, 
Kr. Warendarf 
Dr. W. Best: Die Wallburg Gaulskopf, Kr. Warburg. 
Ein Herrschaftssitz des frühen Mittelalters? 
Dr. P. Ilisch: Numismatische Fragen an den Fundort Beckinghausen. 

In der Mitgliederversammlung berichtete Herr Ltd. L VD Brepohl über den 
Stand der Umstrukturierung des bisherigen "Provinzialinstitutes für W estfäli­
sche Landes- und Volksforschung". Im Zuge dieser Neuordnung ist die bishe­
rige "Wissenschaftliche Hauptstelle des Provinzialinstitutes" vom Land­
schaftsausschuß am 12. 7. 1991 zu einem "Westfälischen Institut für Regional­
forschung" mit besonderen gesellschaftshistorischen und gesellschaftspoliti­
schen Aufgaben umgewandelt worden. Die bisherigen Träger des Provinzi­
alinstitutes, die Kommissionen, sollen in der Zukunft zu einem "Westfäli­
schen Rat der Kommissionen" zusammengefaßt werden, führen aber ihre 
Aufgabenbereiche weiter. Die neuen Konzepte sollen noch im Spätherbst des 
Jahres 1992 von den parlamentarischen Gremien und der Verwaltung behan­
delt werden. 
Nach dem Vortrag des Vorsitzenden über einige Ergänzungen zum Jahres­
bericht 1991, der schon im Neujahrsgruß 1992 vorgelegt wurde, erfolgte die 
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Neuwahl von Mitgliedern. Auf Vorschlag des Vorsitzenden und e1mger 
Mitglieder wurden folgende Damen und Herren von der Versammlung zu 
Mitgliedern gewählt: 

1. Studiendirektor R. Bialas, Warburg 
2. Studiendirektor H.-L. Knau, Kierspe 
3. Professor Dr. V. Pingel, Bochum 
4. Professor Dr. A. Jockenhövel, Münster 
5. D. Berenger, M.A., Bielefeld 
6. A.-H. Schubert, M.A., Olpe 
7. Dr. J. Gaffrey, Münster 
8. Dr. P. Ilisch, Münster 

Satzungsgemäß war auch die Neuwahl des Vorstandes durchzuführen. Da die 
endgültigen Ergebnisse der Beratungen zur Einrichtung des neuen "Westfäli­
schen Rates der Kommissionen" noch nicht vorlagen, wurde vorgeschlagen, 
den bisherigen Vorsitzenden und Herrn Trier als Ersten Beisitzer wieder zu 
wählen. Als Nachfolger für den bisherigen Zweiten Beisitzer, Herrn Sönnek­
ken, der auf eine Wiederwahl verzichtet hatte, wurde Herr Glüsing vorge­
schlagen. Die Vorschläge wurden angenommen und der neue Vorstand von 
der Mitgliederversammlung ohne Gegenstimme gewählt. Der Vorstand be­
steht aus Herrn Winkelmann (Vorsitzender), den Herren Trier und Glüsing 
(1. und 2. Beisitzer) und Herrn Landesrat Nolte, dem Kulturdezernenten des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, bzw. seinem Stellvertreter. 
Der Vorsitzende schloß die Mitgliederversammlung mit einem Dank an die 
Stadt Rheda-Wiedenbrück für die Möglichkeit im Domhof zu tagen. Er 
dankte den Referenten für die aufschlußreichen Vorträge und den Mitgliedern 
für die zur Diskussion gebotenen Beiträge. Über die Arbeit im Jahre 1992 ist 
darüber hinaus folgendes zu berichten. 

Veröffentlichungen: 

Die von Herrn Hömberg vorbereitete "Bibliographie zur Vor- und Früh­
geschichte Westfalens" ist inzwischen als Band 9 in der Reihe: Veröffentli­
chungen der Altertumskommission erschienen. 
In der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" liegt auch das von Herrn Ralf 
Plöger, Minden, vorbereitete Heft 11: Die Wittekindsburg an der Porta 
Westfalica, Kr. Minden-Lübbecke, gedruckt vor. 
Aus dieser Reihe der Burgenführer sind auch im Jahre 1992 wieder fast 1.000 
Exemplare ausgeliefert worden. Damit sind insgesamt seit 1983 rund 15.000 
Exemplare abgesetzt. 
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Ein weiteres Heft über die Wallburg Babilonie, Stadt Lübbecke, Kr. Minden­
Lübbecke, bearbeitet von Herrn D. Berenger, wird z. Zt. zum Druck vorberei­
tet und 1993 erscheinen. 
Die Texte für zwei weitere Hefte über den Tönsberg und die Herlingsburg im 
Kreis Lippe sind von Herrn Hohenschwert vorbereitet und können ebenfalls 
1993 gedruckt werden. 
Frau Dr. Lass hat auf Anregung des Kommissionsmitgliedes Narr im Rahmen 
eines Werkvertrages einen Forschungsbericht über "Mikroskopische Ge­
brauchsanalysen an Artefakten aus der Balver Höhle li" vorgelegt. Angesichts 
der besonderen Bedeutung der Arbeitsergebnisse soll versucht werden, auch 
die Artefakte der Balver Höhle III und IV zu untersuchen. Das Gesamtergeb­
nis ist für eine Veröffentlichung vorgesehen. 
Auch die Schlußredaktion des Raumwerkbeitrages von Herrn Professor Tak­
kenberg: "Westfalen in der Urgeschichte Nordwest-Deutschlands" ist abge­
schlossen, so daß die Arbeit gedruckt werden kann. 
Die Arbeiten in der Geschäftsstelle galten dem Versand, einschließlich der 
Verwaltungsabwicklung der Burgenführer, den Schreibarbeiten an Veröffent­
lichungen, an Grabungsberichten und Grabungsinventaren. 
Sachsensymposion: Der Vorsitzende hat an der Jahrestagung der internationa­
len Arbeitsgemeinschaft für Sachsenforschung vom 6. bis 10. 9. 1992 in Aal­
borg (Dänemark) teilgenommen und die Mitglieder dieser Arbeitsgemein­
schaft aus Schweden, Norwegen, Dänemark, England, den Niederlanden, Bel­
gien, Frankreich und Deutschland für 1993 nach Westfalen eingeladen. Als 
Tagungsort ist Minden vorgesehen, als Arbeitsthema: Phasen und Wege säch­
sischer Südausbreitung vom 5. bis 8. Jh. n. Chr. 
Die Altertumskommission hat seit Dezember 1991 drei Mitglieder durch den 
Tod verloren. Herr Professor Dr. Honselmann ist am 10. 12. 1991 gestorben; 
er war seit 1960 Mitglied der Kommission und hat in den Jahren seines Wir­
kens nicht nur das Grabungsprogramm für Faderborn der Jahre 1959 bis 1961 
vorbereitet, sondern auch seine Durchführung ermöglicht. Jahrelang hat er 
auch die Grabungen im Osten Westfalens und in Faderborn mit Rat und Tat 
begleitet. 
Herr Professor Dr. Mildenberger ist am 11. 2. 1992 gestorben. Er war seit 
1976 Mitglied der Kommission. Auch die gegenwärtige Forschung verdankt 
seinen immer noch gültigen Veröffentlichungen fruchtbare Anregung. Die 
Kommission hat den von ihm vorbereiteten Band "Germanische Burgen" 
veröffentlicht. 
Am 10. 11. 1992 ist das Ehrenmitglied der Kommission, Herr Professor Dr. 
Kurt Tackenberg gestorben. Die Kommission hat ihn zum 90. Geburtstag am 
30. 6. 1989 mit der Veröffentlichung: "Verzeichnis der Schriften 1922-1986" 
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erfreut und geehrt. Sie hat auch sein letztes Werk: "Westfalen in der Ur­
geschichte Nordwest-Deutschlands" mit tatkräftiger Unterstützung seiner 
Schüler Dr. Günther und Dr. Schumacher zum Druck vorbereitet. 
Die Altertumskommission gedenkt in Dankbarkeit ihrer verstorbenen Mit­
glieder. 
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Zeittabelle für Westfalen-Lippe 

700.000 

ältere 100.000 

Altsteinzeit mittlere 30.000 
--------------------

jüngere 10.000 

Mittelsteinzeit 5.500 

Jun~steinzeit 1.700 

Bronzezeit 700 

Vorro .. mische Eisenzeit Ch G b 
~=----------------------------------- um r. e . 
Kaiserzeit 

Völkerwanderungszeit 

Frühmittelalter 

Hochmittelai ter 

Spätmittelalter 

Neuzeit 

400 

550 

1.000 

1.250 

1.500 
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NEUJAHRSGRUSS 1993 

Jahresbericht 1992 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften: 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rothenburg 30, 4400 Münster (Westf.), Telefon (02 51) 59 07 02 
Öffnungszeiten: dienstags bis freitags I 0-18 Uhr 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35, 4400 Münster, Telefon (02 51) 2 10 52 52 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23, 4400 Münster, Telefon (02 51) 5 91 40 62 

Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Straße 285,4400 Münster, Telefon (02 51) 5 91 05 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36, 4800 Bielefeld, Telefon (05 21) 5 20 02 50 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 5960 Olpe, Telefon (0 27 61) 12 61 

Außenstelle Haltern 
Westfälisches Römermuseum Haltern 
Weseier Straße 100, 4358 Haltern, Telefon (0 23 64) 9 37 60 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4790 Paderborn, Telefon (0 52 51) 2 29 10 
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags 10-17 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rothenburg 30, 4400 Münster (Westf.), Telefon (02 51) 59 07 02 
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